216. 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich ineluſtve Zuſtellung; 


vr. Poſt: 


Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, 


N 


Mittwoch. den 16. (28) September 1898. 


Lodzer Inneblatt 


1.20 incl. Porto. 


von 7 Uhr Abends ab an der Kaſſe zu haben. 
ooOοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοονο 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackton und grpeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
OR A —— —— a— a Tare  ATE 
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E Michtin ür Radfahrer. =e f 


Die Krankheit des Radfahr rs 
Kann, Nervofität und Radfahrer 


Rue 


Kinder · Arzt 


DT. Las k i 


wohnt itzt Petrikauer⸗Ste. Nr. 12, Haus 
Senderowicz, (Ecke Polubniowa-Str.), vis-a-vis 
Schelbler's Neubau. 


Dr. B. Margulies, 


[Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 


Haut⸗Krankheiten, 
Vetritauerſtr. Nr. 126, Eingang vin der Nawrot⸗ 
Str., 2 Thor von der Eck,. Empiang von 9—10 
üb und von 4½ —8 Abends. An Sonn- und 
Jelertagen v. 9—12 Ubr Mittags und v. 4½—6 
Nachmittags. 


Juland. 


St. Petersburg. 


— Das Feuilleton der Nummer des „Ipas. 
Bern.“ bringt intereſſante Daten über die bes 
Juaffneten Kräfte des zeitgenöſſiſchen Europa und 
‚Muehrerer überſeeiſcher Staaten. Danach verurſacht 
ler Armeebeſtand der einzelnen europäiſchen Groß⸗ 
nächte einen Koſtenaufwand von unzähligen Mil⸗ 
ionen und zwar: Ruland nicht weniger als 
72 ½ Millionen Francs, Deutſchland — 675 
Nillionen Francs, — Frankreich — 650 Milli⸗ 
nen Fr., Oeſterreich⸗-Ungarn — 432 ½ Millionen 
Fr., Italien — 267 ½¼ Millionen Fr., insge⸗ 
1 er 4¼ Milliarden Fraunes. In Europa 
ehen beſtändig 4¼ Millionen Mann unter den 
0 Paffen; beim Ausbruch eines europäiſchen Krie⸗ 
1 ® würden 16,410,000 Mann, mit Einſchluß 
f 


t Reſerven aber 34 Millionen Mann ins Feld 
hen. Auf dem ganzen Erdball werden jährlich 
Millionen Soldaten unter Waffen gehalten; 
Falle eines allgemeinen Krieges könnte dieſe 
A bis auf 44¼ Mann gebracht werden. In 
opa kommen auf einen Soldaten fünf Zivi⸗ 
n. 


— Ju einem Rundſchreiben des Ackerbau⸗ 
uſters an die Adelsmarſchälle wird, wie die 
08. Bp.“ berichtet, der feſten Ueberzeugung 
druck gegeben, daß die neuen Beſtimmungen 
Eröffnung landwirthſchaftlicher Vereine dazu 
agen würden, zahlreiche Vereine entſtehen zu 


Dr. Hoffmann, Kleines Handbüdlein für Radfahrer 
Smutny, Behand ung des Fahrrades 
Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 


Album der bedeutendften Rennfahrer der Welt 
Dh dieſe Radler, ein luſtiges Handbuch 


Stets vorräthig in 


L. ZoNER's Buch⸗ und Muſikalien⸗Handlung, 
Petrikauerſtraßze 108. 


— . HIN HD 


N Kop. 


82 


laſſen, denn jene Beſtimmungen böten zu ſelbſt jene Beſtimmungen böten zu ſelbſt⸗ 
thätigem Vorgehen der Landwirthe in dieſer Rich⸗ 


tung alle Gelegenheit. Der Miniſter bittet die 
Adelsmarſchälle, für das Entſtehen jener für 
unſer Land ſo wichtigen und nützlichen Inſti⸗ 


Auch hat der Miniſter zu⸗ 
ſeinem Rundſchreiben allen Adreſſa⸗ 
ten mehrere Exemplare des Normalſtatuts für 
landwirthſchaftliche Vereine zugeſandt und ferner 
die Gouverneure erſucht, dem Miniſterium genaue 
Angaben über alle Vereine, die mit ihrer Erlaub— 
niß gegründet werden, zugehen zu laſſen. 


— Ueber die in auswärtigen Gewäfjern 
ſchwimmenden ruſſiſchen Kriegsſchiffe veröffentlicht 
die Zeitung „Kotlin“ nachſtehende, vom „R. T.“ 
referirte Daten. Es befinden ſich im Stillen 
Ocean und zwar in Port Arthur: die Kreuzer 
erſten Ranges „Noffija‘, „Admiral Kornilow“, 
„Pamjat Aſowa“, die Kreuzer „Sabiaka“ und 
„Wſſadnik⸗ und das Hafenfchiff „Sſilatſch“; in 

der Kreuzer erſten Ranges „Wladi⸗ 


Talienwan: 
mir Monomach“; in Nagaſaki: das Hochſeekano⸗ 
in Tſchemulpo: das 


nenboot „Gremjaſchtſchi“; 
Hochſeekanonenboot „Sſiwutſe ; in Wladiwoſtok: 
die Kreu⸗ 


der Geſchwader⸗Panzer „Sſiſſoi Weliki“, 

zer 1. Ranges „Rjurik“; „Dmitri D Donskoi“, das 
Hochfeefanonenboot „Mandſhur“ und „Otwaſhuy“; i 
auf der Fahrt nach Wladiwoſtok: der Geſchwader⸗ 
Panzer „Navarin“ und der Kreuzer „Kreiſſer“. An 
den Geſiaden Kamtſchatkas kreuzt das Kanonenboot 
„Korejez‘, Im Mittelländiſchen Meer befinden 
fich, und zwar in Suda: der Geſchwaderpanzer 
„Kaiſer Alexander II.“, der Minenkreuzer „Poſſad⸗ 
nik“ und das Torpedoboot 119; in Kandig: das 
Kanonenboot „Donez“; in Kanea: das Torpedo⸗ 
boot 120. Auf der Fahrt in den Atlantiſchen 
Ocean in Breſt: der Kreuzer „Dſhigit“; auf 
der Fahrt nach Plymouth: der Kreuzer I. Ran⸗ 
ges „Herzog von Edinburgh“. Im Schwarzen 
Meer in Jalta: die Kaiſerliche Yacht „Stun: 
dard“; an der Murmanküſte: das Transportſchiff 
„Bakan“. In Kopenhagen ankern gegenwärtig die 
Kaiſerlichen Yachten „Poljarnaſa Swesda“ und 
„Zarewna“. 

Moskau. Dieſer Tage erfolgt nach den 
„H. A.- nach eingehender Beſichtigung des Kaiſer 
Alexander II.⸗Denkmals durch eine Techniſche 
Kommiſſion die Uebergabe desſelben an die Pa- 
laisverwaltung. Vor der Uebergabe fertigen die 
Erbauer des Denkmals eine genaue techniſche Be- 
ſchreibung desſelben an, und die Uebergabe wird 


tutionen zu wirken. 
gleich mit 


1 
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8866666666656 0000000 0060866606666808 
Sonnabend, den 1. Oktober, findet im Concerthaus 


= ein Concert 


— berühmter Petersburger Zigeunerchors unter Leitung von N. F. Schiſchkow ſtatt. 
Der Chor, der ſtändig im Petersburger Aquarium auftritt, kommt zum erſten Mal 
nach Lodz und giebt nur das eine Concert. 


Billette ſind in der Buchhandlung von R. Schatke und am Tage des Concerts 


000000000000000 


in Uebereinſtimmung mit dem Akt erfolgen, wel 
chen das Denkmalbaukomité und der Chef der Pa⸗ 
laisverwaltung unterzeichneten. Nach der Ueber⸗ 
nahme durch letztere ſollen beſtimmte Stunden für 
die Beſichtigung durch das Publikum feſtgeſetzt 
werden, und zwar ſoll die Beſichtigung im Winter 
von 10—3 Uhr, im Sommer von 9—7 Uhr 
geſtattet werden. Es wird beabſichtigt, außer dem 
dejourirenden Palaisgrenadier, der alle zwei Stun⸗ 
den abgelöſt wird, noch vier Wächter der Palais⸗ 
verwaltung beim Denkmal zu poſtiren. 

Niga. 
Geſellſchaft „Phönix“ hat ein Bauunternehmer, 
Herr A. Ikner, wie wir einer Zuſchrift der „Düna⸗ 
Jeitung“ entnehmen, ein pompöſes Gebäude mit 
allem Comfort der Neuzeit aufgeführt, das ſpeciell 
dem humanen Zweck dient, billige und geſunde Ar⸗ 
beiterwohnungen und freundliche Wohnräume für 
die Beamten zu bieten. Das vierſtöckige Gebäude 
iſt derart angelegt, daß vor allen Dingen für Luft 
und Licht in ausgiebigſter Weiſe geſorgt worden iſt. 
Helle Corridore, Vorhäuſer und bequeme Treppen⸗ 
nume, mit guten Ventilationsvorrichtungen ver⸗ 
ſehen, ſowie ein geräumiger großer Hofraum ſor⸗ 
gen für ſteten Luftwechſel und wenn Abends die 
Dämmerung hereinbricht, dann erſtrahlt es überall 
in hellem elektriſchen Licht, das in einem im 
Souterrain befindlichen Maſchinenraum erzeugt 
wird, woſelbſt, von einem ſtändig engagirten Ma⸗ 
ſchiniſten beaufſichtigt, zwei Petroleummotore are 
beiten, der eine zur Erzeugung des elektriſchen 
Lichtes, der andere, um aus einem, zu dem Zwecke 
gebohrten arteſiſchen Brunnen das Waſſer durch 
ſauber angelegte Waſſerleitungen in die vielen ein⸗ 
zelnen Wohnungen reſp. Küchen zu befördern. 
Selbstredend hat jeder Waſſerkrahn auch ſeine Aus⸗ 
gußvorrichtung und ſomit auch eine Ableitung des 
Spülwaſſers. Jede Arbeiterwohnung beſteht aus 
einem größeren hellen Raum, der als Aufenthalts⸗ 
und Schlafzimmer dient, und eivem zweiten 
Raum, dem Speiſezimmer, woſelbſt ſich auch die 
ſaubere Küche mit Backoſen und den Ringen be⸗ 
findet. Solch eine Wohnung wird, je nachdem 
ſie höher oder niedriger belegen iſt, mit 8 bis 12 
Rbl. monatlich bezahlt. Die meiſt zur Straße 
belegenen Beamtenwohnungen von 3—5 Zimmern, 
mit allem ſonſtigen Zubehör verſehen, kommen 
monatlich auf 15—30 Rbl. zu ſtehen. 

Libau. Der Weltwanderer Konſtantin v. 
Rengarten traf, wie der „Düna⸗Ztg.“ aus Libau 
geſchrieben wird, am 22. September um 2 ¼ Uhr 
Nachmittags in Libau ein. Da, die Stunde des 
Eintreffens nicht feſtſtand, erwarteten ihn Viele 
ſchon den ganzen Vormittag über und gingen, ras 
delten oder fuhren ihm längs dem Strande ſehr 


weit entgegen. Man kann jagen, daß die Be⸗ 
völkerung ihn empfing und in die Stadt ein⸗ 


brachte, wie einen Sieger nach ſchweren Kämpfen. 
Selbſt alte Frauen bewillkommneten ihn vor und 
in der Stadt, drückten ihm die Hand und gaben 
ihm das Geleite. Die Hurrahs wollten garnicht 
enden, denn ungeachtet des Regens bildeten Tau— 
ſende Spalier in den Straßen, durch welche er 


gegangen kam. Auf ſolchen Empfang war er 
doch nicht gefaßt geweſen, ſagte er wiederholt. Die 


größte Freude aber empfand er, als ihm ſeine 
Mutter und ſeine Frau, die aus Riga hierher ge— 
kommen ſind, entgegentraten. 

Jaroſſlaw. Die Wälder des Mologa'ſchen 


Kreiſes ſind als Schlupfwinkel für Bären im 
ganzen Gouvernement Jaroſſlaw bekannt, und die 


Fälle ſind nicht ſelten, daß Kühe und Pferde, ja 
ſogar Menſchen von den Beſtien augefallen werden. 
Vor Kurzem wurde nach dem Bon rap eine 


Neben der großen Fabrikanlage der 


f 


18. 


Ja draang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
Baia — 


Bänerin aus dem Dorfe Samoſtka, die fich zum 
Pilzeſammeln in den Wald begeben hatte, dort 
von einem Bären arg zugerichtet. Im Gebüſch 
hörte ſie ein ſtarkes Keuchen und Knirſchen, ſie 
trat näher, ſchlug die Zweige aus einander und 
bemerkte nun einen braunen Bären. Dieſer erhob 
ſich naſch auf ſeine Hinterbeine, fiel die Bäuerin 
au, riß ſie zu Boden und brachte ihr verſchiedene 
Bißwunden bei, unter Anderem riß er ihr ein 
Stück der rechten Wange unter Verletzung der 
Kinnlade ab. Der Unglücklichen wäre es vielleicht 
noch ſchlimmer ergangen, wenn die Aufmerkſam⸗ 
keit des Bären nicht durch den Pilzenkorb der 
Bäuerin abgelenkt worden wäre. Er machte ſich 
über die Pilze her und riß dabei den Korb in 


Stücke. Die Bäuerin aber raffte ihre letzten 
Kräfte zuſammen und lief davon, brach aber 
unterwegs kraftlos zuſammen und wurde von 


einem des Weges kommenden Bauern aufgehoben 
und ins Krankenhaus gebracht. 


Rußlands Getreibernport | im 
Jahre 1897. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Das Jahr 1897 brachte in mancher Hinſicht 
dem Weltgetreidehandel intereſſante Erfahrungen. 
Anfang des Jahres hörte man nur Klagen der 
bannen über die ſtark geſunkenen Getreidep reiſe 
und ihre Vorſchläge zur Hebung der Noth, die 
meiſtens in der Erhöhung der Getreidezölle und 
Veränderung der Getreidetarife gipfelten. Inzwiſchen 
näherte ſich die Erntezeit und bald erfuhr man, 
daß nicht nur faſt ganz Europa, ſondern daß auch 
Oſt⸗Jndien, Auſtralien und Argentinien unter der 
Ungunſt der Naturverhältuiſſe zu leiden hatten. 
Man mußte eine ſtarke Mißernte konſtatiren und 
es entſtand eine Nachfrage nach importirtem Korn. 
Selbſt Oeſterreich⸗Ungarn, welches zu den Getreide 
exportirenden Ländern gehört, war gezwungen, 
fremdes Korm einzuführen. Daß unter dieſen 
Umſtänden die läugſt erſehnte Steigerung der Ge⸗ 
treidepreiſe von ſelbſt eintrat, war ſelbſtverſtändlich. 
Von den zur Hebung der Noth der Landwirthe 
vorgeſchlagenen Maßregeln konnte nicht mehr die 
Rede ſein. Jetzt bewegten ſich die Sorgen der 
Regierungen um die Frage, auf welche Weiſe man 


das konſumirende einfache Volk vor den enorm 
geſtiegenen Getreidepreiſen ſchützen und ihm 
ein billiges Getreide ſchaffen könnte. Kurzum, 


das Jahr 1897 gehört zu den lehrreichſten Jahren 
auf dem Gegiete des Weltgetreidehandels. 

Wie äußerten ſich nun dieſe Erſcheinungen 
beim ruſſiſchen Getreideexport? Das Zolldeparte⸗ 
ment veröffentlicht ſoeben vorläufige Nachrichten 
über den Jußenhandel Rußlands im Jahre 1897. 
Den offiziellen Ausführungen entnehmen wir die⸗ 
jenigen Zahlen, die ſich auf den ruſſiſchen Ge⸗ 
treideerport beziehen, und erſehen daraus, daß das 
Jahr 1897 für denten relativ günſtig war, denn 
trotzdem Rußland im Lande ſelber eine Mißernte 
durchzumachen hatte, fiel die ruſſiſche Getreide⸗ 
ausfuhr hinſichtlich der Menge des ausgeführten 
Getreides gegen das Jahr 1896 nur 1 gering 
und hinſichtlich ihres Werthes wies ſie ſogar eine 
nicht unerhebliche Steigerung auf. Alle aufge⸗ 
ſpeicherten Vorräthe aus den vorhergehenden billigen 
Jahren gingen ins Ausland, — und zum erſten 
Male in der Geſchichte des ruſſiſchen Getreideexports 
ſpielte auf dem Weltmarkte der ſibiriſche Weizen 
eine gewiſſe Rolle. 

Im Jahre 1897 betrug Rußlands Getreide⸗ 
ausfuhr 488,853,000 Pud gegen 506,325000 
im Jahre 1896, was alſo ein Sinken von 3 4 
ausmacht, der Werth dieſer Ausfuhr bezifferte ſich 
dagegen im Jahre 1897 auf 353,353,000 Rol. 
gegen 321,950,000 Rbl. im Jahre 1896, d. h. 
er war um 10 3 geſtiegen. — Die Verringerung 
der Ausfuhrmenge bezieht ſich ausſchließlich auf 
die erſte Hälfte des in Rede ſtehenden Jahres, als 
die Preiſe relativ noch niedrig waren; iy der 
zweiten Hälfte des Jahres 1897 dagegen wuchs 
unſer Getreideerport ſowohl ſeiner Menge als auch 
ſeinem Werthe nach. Beſonders belebt geſtaltete 
ſich unſer Getreidemarkt in den Monaten Juli — 
September. 

Unter den Getreidearten nahm auch im Jahre 
1897 der Mais eine wichtige Stelle ein. Ueber⸗ 
haupt gewinnt dieſe Getreideart auf dem Welt⸗ 
markte immer mehr an Bedeutug. Im Gegen⸗ 
fat zu den übrigen Kornpreiſen iſt der Maispreis 
im Jahre 1897 geſunken und trotzdem unſere 
ſtark war, als im 
1896, ſtieg der Werth der Ausfuhr kaum 


Maisausfuhr faſt doppelt jo 
Jahre 


dem Einfluſſe des 


2 


um 60 %. — Die Mißernte in Futtererzeugniſſen 
bewirkte eine ſtarke Abnahme unſerer Haferausfuhr 
im Jahre 1897 (gegen das Jahr 1896) ſowohl 
was die Menge als auch was den Werth des 
Exports betrifft. Die Weizenausfuhr ſank im 
Jahre 1897 (gegen 1896) um 6 Millionen Pud, 
wies aber im Werthe eine Steigerung von über 
33 Millionen Rubel auf. Ein günſtiges Ver⸗ 
hältniß läßt ſich auch hinſichtlich des Weizenmehl⸗ 
exports für das Jahre 1897 konſtatiren; denn die 
Ausfuhrmenge nahm (gegen 1896) blos um 
1,7 % zu, der Werth der Ausfuhr wuchs aber 
um 34 %. Mit der Roggenausfuhr war es im 
Jahre 1897 ebenfo wie mit dem Haferexport 
ſchlecht beſtellt, da fie ſowohl der Menge als auch 
dem Werthe nach im Jahre 1897 geſunken iſt. 

Oben ſprachen wir von einer ſtarken Bele⸗ 
bung des Getreideerportes in der zweiten Hälfte 
des Jahres 1897. Dieſe Behauptung läßt ſich 
durch folgende Zahlen beweiſen. In den Monaten Ja⸗ 
nuar— Juni des genannten Jahres betrug unſere Ge⸗ 
treideausfuhr 197,096,000 Pud gegen 235,071,000 
Pud im gleichen Zeitraume des Jahres 1896; in 
der zweiten Hälfte, in den Monaten Juli— De⸗ 
zember 1897 ſtieg dieſe Ausfuhr auf 291,757,000 
Pud und überholte die Getreideausfuhr während 
des gleichen Zeitraumes im Jahre 1896 mit 
281,254,000 um über 104 Millionen Pud. Dieſe 
Steigerung des Exports in der zweiten Hälfte 
des Jahres 1897 läßt ſich in allen Getreide⸗ 
arten — mit Ausnahme des Hafers — konſtati⸗ 
ren. Die Weizenausfuhr überholte (in der zwei⸗ 
ten Hälfte des Jahres) das Jahr 1896 um 16%; 
der Getreideexport um 28% und die Ausfuhr von 
Mais war fogar um 34 Mal ſtärker geworden, 
als in der zweiten Hälfte des Jahres 1896. 

Es muß hervorgehoben werden, daß unſer 
Getreideerport nach Deutſchland — wohl unter 
neuen Börſengeſetzes und des 
Verbots des Terminhandels — im Jahre 1897 
um 9 gegen 1896 abgenommen hat. Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn dagegen hat im Jahre 1897 faſt 
doppelt joviel Getreide aus Rußland bezogen, als 
im Jahre 1896; auch nach Frankreich und Bel⸗ 
gien haben wir mehr wie ſonſt ausgeführt. Be⸗ 
zeichnend iſt die Stellung Hollaads im ruſſiſchen 
Getreidegeſchäft. Dieſes Land beginnt im Tran⸗ 
ſithandel mit ruſſiſchem Getreide immer mehr an 
Bedeutung zu gewinnen. 


Was nun die einzelnen ruſſiſchen Export⸗ 
häfen betrifft, ſo iſt zunächſt die Bedeutung der 


baltiſchen Häfen für Rußlands MWeizenerport ganz 
beſonders hervorzuheben. Der ſibfriſche Weizen 
vornehmlich wird — faſt ausſchließlich durch dieſe 
Häfen in's Ausland exportirt. Unter ihnen über⸗ 
raſcht durch ſeine enorme Entwickelung Reval, 
aus welchem im Jahre 1894 — 225,000 Pud 
Weizen, dagegen 1897 bereits 10,885,000 Pud 
Weizen ausgeführt wurde. Von den 13,900,000 
Pud in's Ausland erportirten ſibiriſchen Weizens 
gingen 6,400,000 Pud über Reval. Ganz anders 
geſtalteten ſich die Ausfuhrverhältniſſe der balti⸗ 
ſchen Häfen in Hafer. Der geſammte Haferexport 
Rußlands im Jahre 1897 fiel gegen 1896 um 
36% 5 die Haferausfuhr durch die baltiſchen Häfen 
jan? dagegen um 45%. Ebenſo ungünſtig waren 
die Ausfuhrverhältniſſe in Roggen. Die ruſſiſchen 
Oſtſeeehäfen ſcheinen alſo eine ganz neue Bedeu— 
tung als wichtige Ausfuhrcentren für den ſibiri⸗ 
ſchen Weizen, die durch die Einführung des direk⸗ 
ten ſibiriſch⸗baltiſchen Getreidetarifs über Tichelja- 
binsk wohl noch viel größer werden dürfte, zu er⸗ 
halten. Wir glauben überhaupt, daß unſere Oſt⸗ 
jeehäfen nach dieſer Richtung hin noch einer viel, 
viel größeren Ausdehnung fähig ſind und wie in 
Deutſchland bereits vor Jahren die Bedeutung des 
deutſchen Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals im Zuſammen⸗ 
hang mit dem ſibiriſchen Bahnbau behandelt wor⸗ 
den iſt, jo ſollte man jetzt, wo die große ſibiriſche 
Bahn zu einem nicht unerheblichen Theil bereits 
fertig iſt, ihren Einfluß auf unſere baltiſchen 
gehen einem aufmerkſameren Studium unter⸗ 
ziehen.. 

Unter den ſüdruſſiſchen Häfen ſpielt Odeſſa 
eine wichtige Rolle als Exportpunkt für Gerſte, 
Roggen und Mais. Die Gerſteausfuhr ſtieg gegen 
1896 um 80) und die vom Mais um 75%; 
an Roggen führte Rußland über Odeſſa 48,187,000 
Pud aus, allerdings gegen 1896 um 10 Millionen 
Pud weniger. 

Der Hafen Nikolajew hat ſeine Bedeutung 
als Weizenerportpunkt auch im Jahre 1897 bei⸗ 
behalten. Im Jahre 1896 wurde über Nikolajew 
39,848,000 Pud, im Jahre 1897 39,598,000 
Pud Weizen ausgeführt. 

Von den anderen ſüdruſſiſchen Häfen hat 
Noworoſſiisk im Jahre 1897 ſtark gelitten: fein 
Weizenexport verringerte ſich gegen 1896 um ca. 
40%. Roſtow dagegen hat ſeine Roggenausfuhr 
vergrößert. Belebt war auch der Roggenexport im 
verfloſſenen Jahre aus Taganrog. Bemerkens⸗ 
werth iſt das progreſſive Sinken der Exportthätig⸗ 
keit Sſewaſtopols, welcher Hafen als Getreideer— 
portpunkt ſeine Bedeutung immer mehr einbüßt 
und ihn ſcheinbar an Feodoſſia abtritt. Dieſer 
Hafen fängt an, eine immer größere Entwickelung 
zu nehmen. A. M. 


Der Kampf zwiſchen der Civil⸗ 
und Militärgewalt in Frankreich 


Dos wahrhaft traurige Schauſpiel, welches 
die franzöſiſche Republik in dieſem Augenblicke 
bietet und welches als ein untrügliches Zeichen des 
geiſtigen und materiellen Verfalles der franzöſiſchen 
Nation gelten darf, iſt wohl danach angethan, 
Aufſehen zu erregen. In Frankreich iſt that⸗ 
ächlich bereits der Zeitabſchnitt jener anarchiſtiſchen 
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Zuſtände hereingebrochen, die in dieſem Lande er⸗ 
fahrungsgemäß den Vorläufer folgenſchwerer innerer 
Veränderungen und des gewaltſamen Umſturzes 
des Verfaſſungs⸗ und Regierungsform zu bilden 
pflegen. Wir erleben derzeit einen täglich ge⸗ 
ſteigerten Conflict zwiſchen der Civilgewalt und 
der Militärgewalt. Wie im Juni 1848, als 
General Cavaignac, der Vater des in der letzten 
Zeit ſo viel genannten Staatsmannes, den Bürger⸗ 
aufſtand in Paris mit Waffengewalt unterdrückte, 
Niemand wußte, wohin das Land ſteuerte, fo find 
wir auch heute im Ungewiſſen darüber, wohin uns 
die Dreyfus = Angelegenheit noch führen wird. 
Schon hat ſich ein Thronwerber, der Herzog von 
Orléans, zum Retter angeboten, und wie die Dinge 
heute liegen, kann man nicht mit unbedingter Ge- 
wißheit vorausſagen, daß „Prinz Gamelle“ nicht 
u einmal den franzöſiſchen Königsthron befteigen 
werde. 


Daß die franzöſiſche Republik in ihrem gegen⸗ 
wärtig vollſtändig verlotterten Zuſtande am Ende 
ihrer Laufbahn angelangt iſt, bezweif elt Niemand, 
falls ſie nicht die Kraft beſitzt, wie vor zehn 
Jahren den Baulangismus ſo jetzt die klerikal⸗ 
militäriſche Verſchwörung zu bewältigen. Denn um 
eine ſolche handelt es ſich thatſächlich. Auf der 
einen Seite finden wir die alten Republikaner, 
welche die dritte Republik gegründet und der 
reactionären Herrſchaft der alten Parteien ein Ende 
gemacht haben. Für fie iſt die Dreyfus⸗Angelegen⸗ 
heit nur das, was ſie für die ganze geſittete Welt 
iſt: eine reine Rechtsfrage. Die franzöſiſchen Re⸗ 
publikaner haben ſich der Reviſion des Dreyfus⸗ 
Proceſſes widerſetzt, ſo lange ihnen die Beweiſe für 
die Ungeſetzlichkeit des berüchtigten Militärurtheils 
fehlten. Seitdem aber die Fälſchungen des Oberſten 
Henry einen Einblick in gewiſſe verbrecheriſche 
Vorgänge hinter den Couliſſen gewährt haben, 
hat ſich die alte republikaniſche Partei mit dem 
Gedanken einer Proceßreviſion befrenndet. Aber 
ihre Beſtreben ſtößt auf ſchier unüberwindliche 
Hinderniſſe. Es hat ſich eine von den Jeſuiten 
geführte mächtige klerikal⸗militäriſche Coalition ge⸗ 
bildet, welche nichts Anderes bezweckt, als die 
Dreyfusſache zum Sturze der replikaniſchen Staats⸗ 
form auszubeuten. Alle Feinde der Republik ziehen 
au einem einzigen Strange. In dieſer gemiſchten 
Geſellſchaft finden wir den „Hausjuden“ des 
Generalſtabes und des franzöſiſchen Adels, Arthur 
Meyer, neben dem Pater Didon, dem Domini⸗ 
kanermönch, welcher das Bündniß zwiſchen Säbel 
und Weihwedel predigt. Der feſuitiſch erzogene 
und erzklerikale General Boisdeffre reicht da dem 
Iefuitenpater Dulac die Hand. Ropaliſteu, Bo⸗ 
napartiſten und Bonlangijten betreiben eine uner⸗ 
hörte Hetze gegen die republikaniſche Regierung, 
und der Generalſtab, den der General Billot ſelbſt 
öffentlich als ein „Jeſuitenneſt“ bezeichnete, bildet 
bereits einen Staat im Staate. Die Generale 
mengen ſich offen in die Rechtspflege und nehmen 
ſich heraus, die vom Miniſterium Briſſon als 
nothwendig erkannte Reviſion des Dreyfusproceſſes 
zu hintertreiben. „Hie Regierung, hie Generalſtab!“ 
iſt die Kriegsparole der Parteien geworden. Das 
vor dem Parlamente, dem Lande und dem Aus⸗ 
lande verantwortliche Miniſterium findet auf ſeinem 
Wege einen Factor, der ihm verfaſſungsrechtlich 
untergeordnet ſein ſollte, ſich aber ſelbſt über Ge⸗ 
ſetz und Recht ſtellt und in der ihm ergebenen 
Preſſe mit nichts Geringerem als einem Staats⸗ 
ſtreich droht. Soweit iſt es in Frankreich gekom⸗ 
men, daß verbreitete Tageszeitungen, wie „Petit 
Journal“, „Intranſigeant“ u. a., offen die Möglich⸗ 
keit eines Pronunciamentos erörtern und ein ſolches 
ſogar als Rettungsmittel herbeiſehnen. Während 
der Generalſtab durch eine herausfordernde Sprache 
den Herrn in Frankreich hervorkehrt, ſtellt Herr 
Briſſon den armen Greis vor, der ſich nicht zu 
helfen weiß, und da kann es nun nicht verwundern, 
daß die Militärpartei nach und nach die ganze 
Staatsgewalt an ſich reißt. . 


Das weitere Schickſal der franzöſiſchen Re⸗ 
publik hängt ausſchließlich von der Frage ab, ob 
ſich der Mann finden wird, welcher mit eiſerner 
Fauſt in den herrſchenden Wirrwarr eingreift und 
dem Dünkel des Generalſtabes den nöthigen 
Dämpfer aufſetzt. Der Militärgewalt muß durch 
entſchiedenes Vorgehen das Bewußtſein beigebracht 
werden, daß fie ſich der Civilgewalt unterzuordnen 
hat. Dies hat Herr Briſſon bei ſeinem Amts⸗ 
antritte ausdrücklich betont, aber ihm fehlt erſichtlich 
die Kraft, ſeinen Worten durch Thaten Nachdruck 


zu verleihen. Seine ſchwankende Haltung gegen— 


über den Generalen, welche ihm der Generalſtab 
als Kriegsminiſter aufdrängt, beweiſt zur Genüge, 
daß er nicht der geeignete Mann iſt, um in dem 
verfahrenen und verworrenen Staatsweſen Ord⸗ 
nung zu ſchaffen. Wird ſich bald der nöthige 
Nachfolger für ihn finden? Von der Beant⸗ 


wortung dieſer Frage hängt das Schickſal der 
Franzöſiſchen Republik ab. Denn wie die Dinge 
ſich der Zeit geſtalten, ſteuern wir einer Militär⸗ 
dictatur in Frankreich zu, und wohin die Mililär⸗ 
dictaturen führen, darüber giebt uns die wechſel⸗ 
volle Geſchichte Frankreichs eine lehrreichen Auf— 
ſchluß. 


Die Eugländer auf Kreta. 

Das auffallend ſelbſtändige Auftreten und 
Vorgehen der engliſchen Occupatiousmacht auf 
Kreta findet eine intereſſaute Erklärung und Bes 
leuchtung durch den Konſtantinopeler Correſpon⸗ 
denten der «Hop. Bp.s, P. Woſhin, der die Ver⸗ 
hältniſſe auf Kreta aus eigener Anſchauung kennt. 
Nach dem Referat der „St. Petersb. Ztg.“ bringt 
der Correſpondent zunächſt das Gemetzel zu Kandſa 
mit der ruſſiſchen Note vom 12. (24.) Auguſt, 


— — — — ———ñ— — 


—————T—T—ꝗ— ——m — 


— — —— — 


welche in der Türkei große Beſtürzung verurſacht 
habe, in Verbindung. 

„Die türkiſchen Regenten, 
ſind, auf dem erregten Meere der europäiſchen 
Politik geſchickt zu laviren, fürchten ſich natür⸗ 
licher Weiſe vor Licht, Frieden, Ruhe und Ein⸗ 
tracht. Lieber ſind ihnen alle möglichen Ver⸗ 
wickelungen, bei denen die Intereſſen der Groß⸗ 
mächte ſchärfer hervortreten und der Padiſchah die 
wohlthätigen Folgen der weiſen Regel „divide et 
impera“ ausnutzen kann. 

Unter dieſen Umſtänden ſuchten die Türken 
von Neuem den Brand im Orient zu entfachen. 
Bei der Hartnäckigkeit, mit welcher die osmaniſche 
Regierung an ihren Rechten auf Kreta feſthält, 
und bei den Gerüchlen von der bevorſtehenden Be⸗ 
ruhigung Europas war das ein natürlicher, ent⸗ 


die da gewohnt 


ſchloſſener und verzweifelter Schritt, um die Be⸗ 
handlung der kretenſiſchen Frage vom richtigen 


Wege abzulenken und Zwietracht zwiſchen die 
Mächte zu bringen.“ 

Der Correſpondent geht dann zu dem Ver⸗ 
halten der Engländer über. Dem Commandeur 
der engliſchen Oceupationstruppeu, Oberſt Cherm⸗ 
ſide, macht er ganz offen den Vorwurf, ſämmtliche 
Vorſichtsmaßregeln vernachläſſigt zu haben. In 
Kandia ſelbſt ſeien nur wenige engliſche Truppen 
geweſen, die Hauptmacht habe außerhalb der 
Mauern bivouakirt. 

„Läßt es ſich annehmen, daß ein ſo gebildeter 
Offizier, wie der Oberſt Chermſide nicht einſah, 
welche Gefahr eine ſolche Dislocirung für eine von 
mohamedaniſchem Geſindel gefüllte Stadt bedeu⸗ 
tete? Es iſt klar, daß dieſe Frage von dem Com⸗ 
mandeur abſichtlich unbeachtet gelaſſen wurde.“ 

Als der Aufſtand in Kandia losbrach, hätten 
einige Salven genügt, um die Mohamedauer vom 
Quai zu vertreiben und den Ehriſten die Mög⸗ 
lichkeit zu geben, auf den engliſchen Kreuzer zu 
fliehen. Niemand aber habe daran gedacht, we⸗ 
nigſtens jene beiden engliſchen Compagnien herbei⸗ 
zurufen, die in einer Viertelſtunde an Ort und 
Stelle ſein konnten. Man ließ die Chriſten in 
den Händen der Baſchibozuks. Nicht einmal ihren 
Conſul konnten die Engländer retten. 

„Das Schmählichſte iſt, daß die „Ruhe“ in 
der Stadt mit Hilfe der türkſſchen Obrigkeiten und 


Truppen wieder hergeſtellt wurde. Jetzt haben 
die Türken das volle Recht, Europa zu jagen: 


„Wie könnt Ihr von uns die Abberufung unferer 
Truppen verlangen, da Ihr doch ſelbſt nicht im 
Stande ſeid, die Ruhe im Lande zu ſichern. Hätte 
es in Kandia keine türkiſchen Truppen gegeben, ſo 
wäre dort Anarchie eingetreten.“ 

Groß ſei das Mißverhältiß zwiſchen den eng⸗ 
liſchen Streitkräften und deuen der übrigen Mächte, 
zumal binnen dreien Tagen 20 30,000 Mann 
von Malta herübergeholt werden könnten. 

„Das iſt“, fährt Woſhin fort, „die Stellung, 
welche England Kreta gegenüber einnimmt. Un⸗ 
willkürlich bringt fie auf mauche Gedanken. Der 
coup de theätre, der von den Baſchibozuks in 
Scene geſetzt wurde, gab der britiſchen Regierung 
den Anlaß, ihr Spiel aufzudecken. In den Maß⸗ 
regeln, von denen das Gemetzel zu Kandia begleitet 
war, ſpricht ſich jener Gedanke, den man ſchon 
lange errathen konnte, klar aus. Für die Kreten⸗ 
ſer iſt dasjenige eingetreten, was ſie ſchon lange 
vorausſahen und befürchteten. Wie oft habe ich, 
fern von dem europäiſchen Occupationsgebiet, in 
den Bergen von den Bauern Reden gehört, die 
von Haß gegen die Engländer und Furcht vor 
ihnen erfüllt waren. Während dieſe einfachen Ge⸗ 


ſichter beim Geſpräch über den Zaren, Nußland 
und die Ruſſen von freudigem Lichte beſtrahlt 
wurden, verfinſterten ſich beim Worte „Ingles“ 


ihre Augen, zogen ſich ihre Brauen zuſammen, er⸗ 
tönten Verwünſchungen. „Sie wollen mit uns 
daſſelbe thun, was ſie 1882 mit Alexandrien ge⸗ 
macht haben“ ... Chermſide ſelbſt iſt im Lande 
ſchon lauge als Türkenfreund und Chriſtenfeind 
bekannt; man hat ihm ſogar den türkiſchen Spitz⸗ 
namen „Schermet⸗Aga“ gegeben. Während Eng⸗ 
land an den gemeinſamen Beſchlüſſen der Mächte 
keinen Autheil nahm und einen falſchen Indiffe⸗ 
reutismus zeigte, arbeitete es zu gleicher Zeit eifrig 
im Innern der Inſel und verhehlte hier feine Be⸗ 
ſtrebungen nicht. Im ganzen Lande reiſten Agen⸗ 
ten umher, die mit Geld verſehen waren, den 
Kretenſern unter dem engliſchen Protectorat das 
goldene Zeitalter verſprachen und Chermſide als 
den künftigen Gouverneur von Kreta lobten, Auf 
einer Verſammlung der Gapitäne erklärte er im 
vorigen Jahre ganz direct, die Juſel werde „meta 
tria chronia“ (nach drei Jahren) autonom wer⸗ 
den. Dieſer hiſtoriſche Ausſpruch iſt noch jetzt im 
Munde aller Kretenſer. 
Natürlicher Weiſe können ſich 
verändern. 
hen, daß England mit ſtaunenswerther Entſchloſ⸗ 
ſenheit und Schnelligkeit jetzt die herrſchende Stel⸗ 
lung auf Kreta eingenommen hat. Die Kräfte, 
über die es verfügt, können mit denen der übri⸗ 
gen Mächte nicht verglichen werden. Die einzige 
Bürgſchaft für die Unabhängigkeit der Inſel ſind 
die Kretenſer ſelbſt, mit ihrer heißen Liebe für die 
Heimath und die Orthodoxie, mit ihrem Haſſe 
gegen die Engländer und ihrer kräftigen militäri⸗ 
ſchen Drganifation, und das Land, welches in Folge 
ſeiner orographiſchen Verhältniſſe ſchwer zu erobern 
iſt. Es muß aber in Rechnung gezogen werden, 
daß das Volk durch den zweijährigen Krieg ermü⸗ 
det und entkräftet iſt. Geld iſt im Lande nicht 
vorhanden, Getreide nur wenig. Schon im 
Januar, als ich mich im Innern der Jnſel be⸗ 
fand, machte ſich dort Patronenmangel fühlbar. 
Zu erhalten ſind ſie nirgends und auch die Liefe⸗ 
rung iſt völlig unmöglich. Alles das beweiſt, daß 
die Verhältniſſe für jegliche Machenſchaften Eng⸗ 
lands jetzt ſehr günſtig ſind, und daß ein ſolcher 


die Umſtände 


Auf jeden Fall muß man aber geſte⸗ 
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Politit hegt, iſt dieſes Project nicht 


| 
| 
| 


| 


vr 


— —— — 1 
Plau exiſtirt, iſt wohl kaum zu bezweifeln. au 
abgeſehen davon, daß dieſe Tendenzen in der g 
zen Thätigkeit der Engländer klar zu Tage trete 
iſt ſchon die wichtige ſtrategiſche Bedeutung, welche 
Kreta für die Engländer beſitzt, der Beweſz dafür, 
Durch die Annexion eines ſolchen Hafens, wie die 
Suda⸗Bal, würden fie z. B. vollſtändig zu Herren 
des Mittelländiſchen Meeres werden. Das iſt dis 
letzte Etappe zu dem vorgeſteckten Ziel. Cypern, 
Kreta und Malta im Centrum, Suez und Gibrale 
tar an den Endpunkten. In welcher Situation 
befinden ſich daun die franzöſiſche, die italieniſche 
und die ruſſiſche Flotte? Wie wird ſich dann 
unſer Verkehr mit dem fernen Oſten geſtalten! 
Unwillkürlich werfen ſich dieſe Fragen bei der Er 
örterung der letzten kretenſiſchen Ereigniſſe auf 
und laſſen die ſofortige energiſche Intervention 
Europas wüunſchenswerth erſcheinen. Sehr mög 
lich iſt auch folgende Combination. Um der An 
nexion Kretas einen äußeren Anſchein von Loyg 
lität zu geben, ſuchen die Engländer mit den un 
mittelbaren, geſetzlichen „Beſitzern“ der Inſel, der 
Türken, ein Abkommen zu treffen. Bei der Ar 
tipathie, welche der Sultan gegen die britz 
Politik ut ganz wah 
ſcheinlich, berückſichtigt man aber die dumpfe G 
bitterung über die Thäfigteit der Schukmä 
Kretas, welche ſchon lange im Mldiz⸗Kiogk herrſch 
jo kann man die Möglichkeit zugeben, daß di 
Türkei ein Separat⸗Uebereinkommen ſchließt. . 
dieſem Uebereinkommen laſſen ſich ohne Zwe 
für die mohamedaniſchen Interefjen und das p 
ſönliche Preſtige des Sultans viele Conceſſion 
erreichen. Auch ein Gouverneur iſt ſchon fert 
der in Konſtantinopel außerordentlich gefallen wi 
— der Oberſt Chermſide.“ ö 


General Augustin über die 
Belagerung Manilas. 


Der ehemalige ſpaniſche Gouverneur 
Philippinen, General Auguſtin, iſt an Bord 
Dampfers „Prinz Heinrich“ in Neapel eingetro 
und hat auf dem Landwege die Reiſe nach M 
fortgeſetzt, wo er ſeinen Sitz im Senate einz 
nehmen gedenkt. Während der Weberfahrt ve 
Hongkong nach Neapel nahm der General häuft 
Gelegenheit, ſeinen Mitpaſſagteren die Belagerum 
Manilas durch die Auſſtändiſchen und die Ame 
kaner ausführlich zu ſchildern. Ein italieniſcher Reif 
genoſſe des Generals veröffentlicht in der „Tribung 
einen intereſſanten Bericht über dieſe Schilderum 
General Auguſtin traf Mitte April als Nachfolg 
des Generals Primo de Rivera in Manila ein 
Drei Tage nach ſeinem Amtsantritt brach der Auf 
ſtand der Eingeborenen von Neuem aus und am 
1. Mai vernichtete Admiral Dewey das ſpanſſch 
Geſchwader bei Capite. General Auguſtin f 
durch dieſe Ereigniſſe ſeinen Wirkungskreis 
Manila und die Vertheidigung dieſer Stadt . 
ſchränkt. Er ließ die Befeſtigungswerke, die 
einem Umkreiſe von 15 km die Stadt umg 
in Stand ſetzen, ſorgte für Verproviantirung 1 
brachte durch die Aushebung kriegstüchtiger 
wohner den Stand der Beſatzung auf 7000 Man 
Gewehre und Munition waren genug dorhande 
dagegen fehlten völlig moderne Geſchütze, und dieſt 
Mangel, der ſchließlich die Uebergabe der Sf 
herbeiführte, konnte er natürlich nicht abbeler. 
Mitte Mai war die Stadt von A 
galen umzingelt. Aber die Verſuche der Yufftäu 
diſchen, Manila mit ſtürmender Hand zu nehme 
wurden vom General Auguſtin mit leichter Mi 
zurückgewieſen. So beſchränkte ſich Aguinaldo, 
Führer der Aufſtändiſchen, im Juni und Juli auf di 
Cerutrung der Stadt, in der Hoffnung, fie auszuh 
gern. Aber an Nahrungsmitteln hat es in 3 
nila während der Belagerung niemals gefehlt. 
Soldaten erhielten bis zum letzten Tage ihre Ra 
Fleiſch und Wein. General Auguſtin und f 
Generalſtab begnügten ſich allerdings, des gu 
Beiſpieles halber, mit Reisſpeiſen. Die Bevölterick 
verlor während der drei Monate der Belagerung deen 
Muth nicht, und die Beſatzung zeigte ſich tapfer 
ausdauernd. 

Inzwiſchen waren die amerikaniſchen Landun 
truppen vor Mauila angelangt. Am 31. 
unternahmen die Amerikaner unter Befehl des 
nerals Green ihren erſten Angriff, wurden 
zurückgeſchlagen. Sie ließen an Todlen und V 
wundeten 600 Mann in der Gewalt der Span 
Am 2. Auguſt wiederholten die Amerikaner ih 
Angriff. Diesmal com mandirte General Ander 
Aber ſie wurden wieder zurückgeſchlagen und erliſ 
von Neuem ſchwere Verluſte. Beſonders 
penuſylvaniſche Regiment regulärer Truppen wiß 
arg mitgenommen. Einige Tage ſpäter untern 
General Merritt eine Recognoscirung der ſpanif 
Befeſtigungswerke und gelangte zu dem Schl 
daß Manila von den Landungstruppen allein 
genommen werden könne. 

Nunmehr trat die amerikaniſche Flot 
Action. Die Amerikaner drohten, Mani 
bombardiren, wenn General Auguſtin nicht 
tulire. Davon wollte der General nicht hö! 
auf der anderen Seite aber ſagte er jid | 
Bombardirung der Stadt unſägliches Aäheil P 
beiführen und den Tod vieler Unſchuldigen BF 
urſachen werde. Aus dieſem Gonflkt eee 
Soldatenehre und dem menſchlichen gel N 
General Auguſtin keinen anderen Ausweg, als daf 
er den Oberbefehl niederlegte, nachdem er d 
den General Jandenes zu feinem Nachfolger tt 
nannt hatte. Von dieſem Augenblicke Er 
fih General Auguftin 15 gemeiner Soldat un 
that wie dieſer Vorpoſtendienſte. 

ö Am . Auguſt ſtellte 1 Dewey dem 
neuen Commandanten von Manila ein Ultimatum. 
Entweder Uebergabe binnen 48 Skunden a 
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ſchießung der Stadt durch die Flotte. Der Ver⸗ 
theidigungsrath der Spanier beſchloß mit einer 
Stimme Mehrheit, daß ſich Manila nicht ergeben 
werde, ſo lange noch ſämmtliche Außenwerke der 
Stadt in ſpaniſchen Händen ſeien. Dieſer Be⸗ 
ſchluß wurde den Amerikanern mitgetheilt, die 
nun am 13. Auguſt von der Land⸗ und Seeſeite 
her zum Hauptangriff auf Manila ſchritten. Die 
amexikaniſche Flotte eröffnete das Feuer und er⸗ 
wählte ſich zum Zielpunkte das dem Strande am 
nächſten gelegene Fort der Spanier. Da die Ka⸗ 
nonen des Forts nicht bis zur Flotte hintrugen, 
war dieſe Beſchießung für die A merikaner voll⸗ 
kommen gefahrlos. Nach kurzer Friſt war das 
Fort zerſtört, 50 Mann von der Beſatzung ge: 
tödtet und die Armirung untanglich geworden. 
Die Spanier räumten das Fort, das ſogleich von 
den Amerikanern unter dem Schutze ihrer Schiffs⸗ 
kanonen beſetzt wurde. Jetzt hißten die Spanier 
die weiße Flagge. Bei den Capitulationsverhand⸗ 
lungen zeigten ſich die Amerikaner entgegenkommend 
und genehmigten alle Bedingungen der Spanier. 
Wenige Stunden ſpäter zog General Merritt in 
Manila ein. Zur ſelben Zeit gelangte General 
Auguſtin auf einem Boote zu dem deutſchen Kreuzer 
„Kaiſerin Auguſta“, an deſſen Bord vorher ſchon 
ſeine Familie Aufnahme gefunden hatte, und wo 
man auch ihm ſelber ein Aſyl gewährte. 

Andere Kämpfe als die hier erwähnten ſind 
vor Manila nicht vorgefallen. Insbeſondere it 
der ſpaniſche Angriff auf Cavite, bei dem 3000 
Spanier gefallen fein ſollten, nur der Phantafie 


Perſonen im Ausgang. 


— Unfälle. Der Arbeiter Martin Miszezak, 


der auf dem Neudau in der Borisſtraße N 10 
arbeitet, ſtieg in dieſen Tagen mit einer Laſt 


Ziegel auf dem Rücken auf das Gerüſt und trat 


in einer Höhe von zwei Arſchin auf ein unſicheres 
Brett, das unter der Schwere des Mannes brach. 
Er fiel zu Boden und erlitt Verletzungen am 
Kopf und an der rechten Schulter. 8 

Der in der Schloſſerei von Buchalski, Za⸗ 
chodnia⸗Straße W 31, arbeitende zwölfjährige Lehr⸗ 
ling Joſef Grzemba gerieth aus Unvorſichtigkeit 
mit der rechten Hand in ein Rad, wobei ihm 
der vierte Finger verſtümmelt wurde. Der Knabe 


wurde ins Poznanskiſche Hoſpital gebracht, wo 
man ihm ſofort den Finger abnahm. 
| — Vergiftet. In der Schonung in der 


Nähe des Monopolgebäudes fand man in dieſen 
Tagen einen bewußtloſen Mann mit deutlichen 
Anzeichen einer Vergiftung mit Salzſäure. Er 
wurde ſofort ins Hoſpital geſchafft und hier als 
der 39jährige Wilhelm Wolff aus Nowoſolna er⸗ 
kannt. Ob hier ein Verſehen oder Selbſtmord 
vorliegt, wird die Unterſuchung lehren. 
— In dieſen Tagen werden die Acciſe-In⸗ 
ſpektoren Korotkiewicz und Kaczkowski eine Me: 
| viſion ſämmtlicher Reſtaurants vornehmen, 
um ſich davon zu überzeugen, ob die Lokalitäten 
allen Vorſchriften gemäß eingerichtet ſind. 
— Gefährliche Spielerei. In der 
Fabrik von J. K. Poznanski trieben zwei Arbei⸗ 


des jeniattonslüfternen amerikaniſchen Kriegscorre⸗ | ter, der 15jährige Joſef Pigulski und der 16⸗ 
ſpondenten entſprungen. Unrihtig ies auch, jährige Joſef Haubert, mit Meſſern bewaffnet 
daß die Gemahlin des Generals Auguftin Gefan⸗ | Muthwillen. Das Spiel endete damit, daß der 
gene der Aufſtändiſchen geweſen ſei. Als die Ame⸗ erſtere aus Verſehen letzterem eine tiefe Schnitt⸗ 
rikaner mit der Beſchießung der Stadt drohten, be⸗ wunde an der rechten Hand beibrachte. Da auch 


gab ſich die Sennom Auguftin mit ihren Kindern, 


einer Einladung des Admirals Diedrichs folgend, 
an Bord der „Kaiſerin Auguſta“. Unmittelbar 
nach der Gapitulation von Manila ging dieſer 


Kreuzer nach Hongkong in See, was den amerika⸗ 


niſchen Blättern zu ſeltſamen Unterſtellungen Ver⸗ 
anlaſſung gab. 
ſtigen Aufbruches der 
daß Admiral Diedrichs möglichſt raſch den deutſchen 
Kaiſer von der Capitulation Manilas in Kenntniß 
ſetzen wollte. Das deutſche Schiff legte die Strecke 


Manila-Hongkong in der außerordentlich kurzen 


Zeit von 38 Stunden zurück, und Kaiſer Wilhelm 
empfing die Nachricht von der Capitulation Mani⸗ 
las ſechs Stunden früher als irgend ein Anderer 
in Europa oder Amerika. 


Ausland. 


— Deutſchland. Ueber die Frage der 
von Schaumburg⸗Lippe beantragten Stellungnahme 
des Bundesraths zu den 
in Lippe⸗Detmold bezüglichen Plänen der 
lippiſchen Regierung äußert ſich die Süddeutſche 
Neichöcorrefp, folgendermaßen: 

„Die Anrufung des Bundesraths ſtlützt ſich 
auf Artikel 76 der . Sa nach welchem 
Streitigkeiten zwiſchen Bundesſtaaten, ſofern fie 
nicht privatrechtlicher Natur ſind, auf Anrufen 
eines Theiles von dem Bundesrathe zu erledigen 
find. Dieſer Verfaſſungsſatz entſpricht dem Grund⸗ 
gedanken der Reichsverfaſſung, nach welcher die 
Fürſten und freien Städte Deutſchlands einen ewigen 
Bund zur Förderung der Wohlfahrt des deuſchen 
Volkes geſchloſſen und demzufolge friedlich und freund⸗ 
ſchaftlich zu dieſem Ziele zuſammenzuwirken haben. 
Mit dieſem Grundgedanken wäre ſelbſt eine vorüberge⸗ 
hende Trübung des Verhältniſſes zwiſchen einzelnen 
Bundesſtaaten unvereinbar, und daher iſt die Für⸗ 
ſorge für die Erledigung von Streitigkeiten, welche 
zu einer ſolchen Trübung führen könnten, dem 
Bundesrathe anvertraut, welcher die Vertretung 
der von bundesbrüderlicher Geſinnung beſeel⸗ 
ten Bundesregierungen iſt, und von dem 
daher nach ſeiner ganzen Einrichtung die allen 
Anforderungen der Billigkeit und bundes⸗ 
freundlichen Geſinnung entsprechende Erledigung 
der Streitfragen erwartet werden kann. Wie die 
Reichsverfaſſung bei den Bundesregierungen das 
volle Vertrauen zu dem Bundesrathe vorausſetzt, 
indem ſie die Beſchlußfaſſung deſſelben von der 
Anrufung eines Betheiligten abhängig macht, fo 
kaun daher auch der andere Theil der Erledigung 
des Streitfalles mit Vertrauen entgegenſehen. Der 
Bundesrath dürfte ſich unmittelbar nach ſeinem 
bevorſtehenden Wiederzuſammentritte mit der Frage 
zu befaſſen und ſich darüber ſchlüſſig zu machen 
haben, ob er den Fall des Artikels 76 der Reichs⸗ 
verfaſſung als vorliegend erachtet und, ſofern er 
zur Bejahung dieſer Frage gelangen ſollte, wie der 
Streitfall zu erledigen ſein möchte.“ 


Tageschronik. 


— Perſonalnachrichten. Der füngere 
Gehülfe des Priſtaws des dritten Bezirks Titulär⸗ 
rath Ananſew iſt auf vier Wochen beurlaubt 
worden. 

Der Schriftführer der Kanzlei des erſten Po⸗ 
lizeibezirks Flowia now iſt zum Gouverne⸗ 
ments⸗Sekretär befördert. 

— Der Perſonenverkehr an der ruf: 
ſiſchen Grenze im Jahre 1897. Die ruſſi⸗ 
ſchen Grenzen paſſirten im Jahre 1897 im Ganzen 
819,281 Perſonen; davon gingen in's Ausland 
399, 578 Perſonen und kamen vom Aulande nach 
Rußland 419,703 Perſonen. Es reiſten in's Aus⸗ 
land 159, 384 ruſſiſche Unterthanen und 240,194 
Ausländer und es kamen nach Rußland 133,412 
Ruſſen und 286,291 Ausländer. Mit ſog. Legiti⸗ 


- hutionsbüchlein paſſirten die ruſſiſchen Grenzen 


Der ſehr einfache Grund des ha- 
„Kaiſerin Auguſta“ war, 


auf die Nachfolge 


größere Adern durchgeſchnitten waren, mußte der 


Verletzte ins Hoſpital gebracht werden. 


— Ein biſſiger Hausknecht. Der 
Struſh des Hauſes K 29 in der Benedikten- 


Straße, Friedrich Böttcher, gerieth in dieſen Tagen 
mit der Einwohnerin deſſelben Hauſes Marianne 
Kowanska in Streit; fie kamen bald ins Hand⸗ 
gemenge und der Hausknecht biß ſeiner Gegnerin 


laufende Jahr außerordentlich günſtig, 


die Spitze des dritten Fingers der rechten Hand 
ab. Der Vorfall wurde der Polizei angezeigt. 

| — Für die Lodzer Fabrikbahn iſt das 
| 


| 


denn die 


Einnahmen der Bahn in den erſten acht Mona- 


ten überſtiegen diejenigen 
vorigen Jahres um 80,000 Rubel. 
dafür iſt in der großen Steigerung des Güterver⸗ 
kehrs zu ſuchen, und im nächſten Jahr 
man noch eine weitere bedeutende Zunahme des 
ö Verkehrs, da im Lodzer Rayon viele neue Fabri⸗ 
ken entſtanden ſind. 

j Trotz dieſer ſtets wachſenden Einnahmen läßt 
ſich die Verwaltung der Bahn nicht dazu bewegen, 
irgend welche Verbeſſerungen einzuführen. Das 
Intereſſe des Publikums und das Wohl der eige⸗ 
nen Angeitellten find der Verwaltung offenbar 

nach wie vor völlig gleichgültig. 
— Am 12. (24.) September dis. J. fand 
im Vereinslokale (Dzielna-Straße M 31) um 8 
Uhr Abends die dritte General⸗Verſamm⸗ 
lung des Lodzer chriſtlichen Lehrer⸗ 
| Vereins zur gegenfeitigen Unterſtützung 
ſtatt. 

b Zur Verhandlung kamen folgende Punkte: 

1) Das Protokoll der letzten Sitzung. 

2) Der Bericht 
Vereins. 

3) Die Beſchlußfaſſung über den Antrag der 
Lehrer aus Pabianice. 

4) Die Beſchlußfaſſung über die Richtung 
des Bureaus zur Stellenvermittelung für die Mit— 
glieder des Vereins. 

5) Anträge einzelner Mitglieder. 

Es hatten ſich gegen 100 Mitglieder zur 
Verſammlung eingefunden. Herr X. Skuſewski, 
Präſes des Vereins, eröffnete die Sitzung, be⸗ 
grüßte nach längerer Zeit der Abweſenheit wäh⸗ 
rend der Ferien die Verſammlung in ſchwungvol⸗ 
ler Rede, bat dieſelbe, dem Vorſtande des Vereins 
für deſſen Mühewaltung, beſtehend in Miethung 
des Vereinslokal und Einrichtung deſſelben, durch 
Aufſtehen von den Plätzen ihren Dank abzuſtat⸗ 
ten, und erſuchte das jetzige aktive Mitglied des 
Vereins, Direktor der hieſigen Handelsſchule, Herrn 
Garſchin, das Präſidium für genannten Abend zu 
g übernehmen. 

Nachdem Herr Direktor Garſchin zu Beiſitzen⸗ 
den die aktiven Mitglieder, Herren Zakrzewski und 

Czajkowski und zum Schriftführer Herrn Nowacki 
berufen hatte, ging man zur Tagesordnung über, 

Nach Verleſung des Protokolls der letzten 
Sitzung, ſtattete der Schriftführer Bericht über die 
bisherige Thätigkeit des Vereins ab. 

Was die Beſchlußfaſſung über den Antrag 
der Lehrer aus Pabianice betrifft, jo wurde der— 
ſelbe im Allgemeinen angenommen und die Verwal⸗ 
tung erſucht, gemäß den Statuten des Vereins, wegen 
Genehmigung der Aufnahme der Pabianicer Kol⸗ 
legen in den Verband des Vereins eine Petition 
an die kompetente Behörde zu richten. 

Die Beſchlußfaſſung über die Richtung des 
Bureaus zur Stellenvermittelung für die Mitglie⸗ 
der des Vereins gab zu heißen Debatten Veran⸗ 
laſſung. Nach vielen Meinungsäußerungen kam 
man zu der Ueberzeugung, daß das genannte Bu— 
reau kein Rekommandationsbureau ſein könne, ſon⸗ 
dern nur ein Informationsbureau, da jedes aktive 
Mitglied die Garantie biete, in ſeinem Fache kom— 
petent zu ſein; jedoch verzichtete man einſtweilen 
auf eine ſofortige beſondere Richtung, um durch 
fernere Praktik bis zur nächſten Sitzung vollkom⸗ 
menere Winke darüber zu erhalten. Zuletzt machte 
ein Mitglied die Verſammlung darauf aufmerk— 
ſam, daß das Informationsbureau für Lehrer au 


über die Thätigkeit des 


erwartet 


derſelben Periode des 
Der Grund 
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Endlich 
erfuchte ein aktives Mitglied des Vereins die Ver⸗ 
waltung, bei der höheren Schulbehörde darum ein⸗ 
zukommen, daß die Töchter der Lehrer von dem 
Schulgelde in den mittleren Lehranſtalteu in Zu= 
kunft befreit würden. 

Um ½12 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 

— Von der Lodzer Handelsſchule. 
Der § 10 der Statuten beſagt: „Zur Aufnahme 
in die Handelsſchule ſind in erſter Linie Kinder 
ſtändiger Bewohner von Lodz, deren Väter der 
Kaufmannsgilde angehören, ſodann die Kinder au— 


derer ſtändiger Bewohner von Lodz, ferner die 
Kinder zeitweiliger Bewohner von Lodz, die 


ruſſiſche Unterthanen ſind, und wenn dann noch 
Vacanzen vorhanden, die Kinder von Auswärtigen 
und Ausländern berechtigt.“ 

Da nun der Schluß der Aufnahme-Examinas 
herannaht und die Liſte der Schüler aufgeſtellt 
werden ſoll, ſo werden die Eltern und Vormün⸗ 
der, welche bis jetzt Zeugniſſe vom hieſi⸗ 
gen Magiſtrat darüber, daß ſie ſtändige oder 
zeitweilige Bewohner von Lodz ſind, noch nicht 
beigebracht haben, aufgefordert, ſolche ſchleunigſt 
einzureichen, widrigenfalls angenommen wird, daß 
ſie zu der Kategorie der Auswärtigen gehören. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Aktiengeſellſchaft der Wollmanufakturen Julius 
Heinzel macht bekannt, daß am 19. (31.) 
October die neunte ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung der Aktionäre ſtattfindet. 


iſt folgende: Jahresbericht und Bilanz pro 
1897/8, Bericht der Reviſions⸗Commiſſion und 


Vertheilung des Reingewinus; Budget pro 1898/9; 
Wahl zweier Mitglieder des Verwaltungsraths und 
eines Candidaten; Wahl dreier Mitglieder der 
Reviſions⸗Commiſſion; Anträge des Verwaltungs⸗ 
raths betreffend Neubauten und Erweiterung des 
Unternehmens; Emiſſion eines Obligations⸗ 
Capitals. 

Die Aktiengeſellſchaft „Vereinigte Kö- 
nigs⸗ und Laurahütte“ macht bekuunt, 
daß am 17. (29.) Oktober in Berlin eine Gene- 
ralverſammlung der Aktionäre ſtattfindet. 

Die Aktiengeſellſchaft der Baumwoll⸗Manu⸗ 
fakturen Heinzel und Kunitzer macht be⸗ 
kannt, daß am 17. (29.) Oktober eine General⸗ 
verſammlung der Aktionäre ſtattfindet, zu der fol⸗ 
gende Tagesordnung feſtgeſetzt iſt: Rechenſchafts⸗ 
bericht und Bilance pro 1897/8; Vertheilung des 
Reingewinns; Budget und Operationsplan pro 
1898/9; Wahl zweier Mitglieder des Ber- 
waltungsraths; Wahl von Mitgliedern der Re— 
viſions⸗Commiſſion; Erweiterung des Unterneh: 
mens, Ban von Familienhäuſern, Vergrößerung 
des Grundkapitals. 

— Liecitationen. Laut amtlicher Publika⸗ 
tion kommen folgende Immobilien zu gerichtlichem 
Verkauf: 

Am 23. Dezember (4. Jan. 1899): 

1) Das Lodzer Immobil M 132 an der Wis 
dzewska⸗Straße, Moſchek Leib Katz gehörig, abge⸗ 
ſchätzt auf 10,400 Rbl. 

2) Das Lodzer Immobil W 134/5, an der 
Podrzeczua⸗Straße gelegen, den Eheleuten Moſchek 
und Raisle Weinberg und Jankel und Chaja 
Worzelmaun gehörig, abgeſchätzt auf 9,000 Rbl., 
kann aber unter dieſer Summe verkauft werden. 

3) Das Lodzer Immobil Ne 1511/14, an 
der Nowo⸗Cegielniana⸗Straße gelegen, Joſek Przy⸗ 
gurski gehörig, abgeſchätzt auf 38,400 Rbl. 

4) Das Lodzer Immobil N 796/69, an der 
Dluga⸗Straße gelegen, den Eheleuten Aron und 
Braidle Ganz gehörig, abgeſchätzt auf 30,000 Rol. 

5) Das Lodzer Immobil N 844/26, an 
der Karlsſtraße gelegen, Johann Holike gehörig, 
abgeſchätzt auf 10,000 Rbl. 

6) Das Lodzer Immobil N 11484 /146, an der 
Widzewska⸗Straße gelegen, Aron Juda Bermann 
und Schmul Leib Weintraub gehörig, abgeſchätzt 
auf 18,000 Rbl. 

7) Das Lodzer Immobil M 12758, an der 


Rokiciner Chauſſee gelegen, Samuel Alter ge— 
hörig, abgeſchätzt auf 2,500 Rbl. 
8) Das Lodzer Immobil N 787, an der 


Zielona⸗Straße gelegen, den Erben Waclaw Falz⸗ 
mann's gehörig, abgeſchätzt auf 600 Rbl. 

9) Das Lodzer Immobil M 234/11, an der 
Nowomiejska⸗Straße gelegen, den Eheleuten Hirſch 
und Dwoire Thorner gehörig, abgeſchätzt auf 
35,000 Rbl. 

Am 2. (14.) October: 
Das Lodzer Im mobil NM 275E an der Za⸗ 


chodnia- und Wulczanska⸗Straße, gelegen, den 
Erben von Otto Julius Schultz gehörig, abge⸗ 


ſchätzt auf 100 Rbl. 

— Im Alexander⸗Hoſpital werden ge⸗ 
genwärtig neue Oefen geſetzt und andere Remonte⸗ 
Arbeiten ausgeführt, weshalb bis auf weiteres 
keine Kranken angenommen werden können. Die 
Arbeiten werden vorausſichtlich bis Ende Oktober 
neuen Stils dauern. 

— Von unſeren lieben Holzpflaſte⸗ 
rern. Nicht genug, daß die Pflaſterungsarbeiten 
mit Schneckenſchnelligkeit betrieben und dadurch 
auf unverantwortliche Weiſe in die Länge gezogen 
werden, muß man auch Betreffs der Güte und 
Dauerhaftigkeit dieſer Art der Pflaſterung Beden⸗ 
ken hegen, wenn man z. B. beobachtet, wie die 
Beton-Unterlage hergeſtellt wird. Dies geſchieht 
nach verbürgter Mittheilung folgendermaßen: Zu 
einem rieſigen Haufen Sand nimmt man eine 
ganze Vierteltonne (!) Cement und 
miſcht dies mit Waſſer zu einem Brei, über dieſen 
kommt eine Parthie kleiner Steine und die Beton: 


unterlage iſt fertig. Wir fragen nun, was die 
nöthige Bindung herſtellen ſoll, wenn von dem 


einzigen Bindemittel — dem Cement — ſo wenig 
genommen wird? Vielleicht das Waſſer, denn 


Die Tagesorduung 
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daran wird nicht geſpart. — Im Winter und 
überhaupt die erſten paar Monate wird es wohl 
gehen, im Frühjahr aber, weun ſich die Unterlage 
geſetzt haben und Thauwetter eintreten wird, wer⸗ 
den wir ganz ſicher Wunderdinge zu ſehen bekommen. 
Hoffentlich hält unſere Stadtverwaltung den Unter⸗ 
nehmern eine entſprechende Summe ein, um die 
zweiffellos nothwendig werdenden Reparaturen nicht 
aus dem Stadtſäckel bezahlen zu müſſen. 

Nach unſerer Meinung müßte aber auch das 
Tramway⸗Conſortium den Pflaſterern ein wenig 
auf die Finger ſehen, damit die Arbeiten dauerhaft 
ausgeführt werden. 

— Vom Getreidemarkt. Auf dem geſtri⸗ 
gen Getreidemarkt entwickelte ſich ein ganz beſon⸗ 
ders lebhafter Verkehr und waren Angebot ſowie 
Nachfrage gleich groß. Die Preiſe ſämmtlicher Ge- 
treidearten ſtiegen. 

— Im Finanzminiſterium iſt, wie die „Her, 
Bg.“ berichten, die Frage aufgeworfen worden, 
denjenigen Beamten, welche, was die Gage 
anbetrifft, in privilegirten Gegenden des 
Reichs dienen, für diejenige Zeit, welche ſie 
in nichtprivilegirten Gouvernements zubringen, 
Abzüge von der Gage zu machen. Demgemäß joll 
alſo einem Beamten, der ſich zeitweilig von dem 
Ort ſeines Dienſtes entfernt hat, für die Zeit 
ſeiner Abweſenheit die Gage nur nach dem Etat 
ausgezahlt werden, der ihm zukommen würde, falls 
er dieſe Zeit in einem Gouvernement gedient 
hätte, das ſich keiner beſonderen Dienftvorrechte 
erfreut. 

— In den Verſicherungs⸗Geſell ſchaften wird 
neuerdings wieder die Frage ventilirt, eine beſondere 
Brauche für die Verſicherung von Mobilien 
gegen Diebſtahl aus den Wohnungen 
zu eröffnen. 

— Wie die Ceuntralleitung des Bundes der 
Vogelfreunde mittheilt, iſt erfreulicher Weiſe 
ein neuer Erfolg auf dem Gebiete des 
Vogelſchutzes zu verzeichnen. Das italieniſche 
Ackerbauminiſterium hat ſich jetzt bewogen gefun⸗ 
den, eine Verordnung zu erlaſſen, der zu Folge 
nicht mehr zu allen Jahreszeiten auf Schwalben 
geſchoſſen werden darf. Es ſcheint alſo Licht zu 
werden, Dank der unermüdlichen Agitation des 
Bundes der Vogelfreunde, dem es gelungen iſt, in 
kurzer Zeit das Taubeuſchießen in Ilidze abzu- 
ſtellen, den Entwurf eines neuen Tiroler Vogel⸗ 
ſchutzgeſetzes zu bewirken und die Oeffentlichkeit 
der Schlangenfütterung mit lebenden Thieren zu 
verbieten. 

— Thalia ⸗ Theater. Die zweite Vor⸗ 
ſtellung brachte uns „Maria Stuart, 
Trauerſpiel in 5 Acten von Fr. v. Schiller, in 
welchem wir abermals einige neue Kräfte kennen 
lernten. Die Darſtellerin der Titelrolle, Frl. 
Grandjean iſt eine ſehr ſchöne Bühnener⸗ 
erſcheinung mit einem prächtigen Organ. Daß Frl. 
Grandjean im erſten Act mehr deklamirte, 
als ſpielte und zu wenig dramatiſch wirkte, wollen 
wir auf Rechnung einer gewiſſen und leicht er⸗ 
klärlichen Befangenheit einem vollſtändig fremden 
Publikum gegenüber ſetzen. Dieſe Befangenheit 
ſchwand aber im Verlauf des Abends und in der 
Gartenſcene mit Eliſabeth erfreute uns Frl. 
Grandjean durch ein von tiefem Gefühl 
zeugendes, von edlem Pathos begleitetes Spiel, 
ſodaß wir im Großen und Ganzen von ihrer 
Leiſtung befriedigt waren. — Frau Su ppan⸗ 
Blick hatte augeaſcheinlich unter einer Judispo⸗ 
ſition zu leiden, trotzdem bewies uns die ſcharf 
pointirte, durchgeiſtigte Darſtellung der Eliſabeth, 
daß wir es hier mit einer vollendeten Künſtlerin 
zu thun haben. — Herr Saſſen darf den 
Mortimer dreiſt zu ſeinen beſten Rollen zählen. 
Sein treffliches, vor Leidenſchaft überſchäumendes 
Spiel in der Gartenſcene mit Maria Stuart 
brachte ihm mehrere wohlverdiente Hervorrufe ein. 
— Herr Marx (Burleigh) — uuſer nener erſter 
Charakterſpieler, — bot eine wohldurchdachte, von 
lebhaftem Mienenſpiel unterſtützte Leiſtung, die ihn 
als routinirten Schauspieler kennzeichnete. — Herr 
Im miſch hatte als Leiceſter keine Gelegenheit, 
ſich irgendwie hervorzuthun, weshalb wir uns ein 
Urtheil über ihn bis zu gelegenerer Zeit aufſparen 
müſſen. 

Für die Inſcenirung, den flotten Gang der 
Vorſtellung und für die kurzen Zwiſchenacte gebührt 
Herrn Regiſſeur Marx befondere Aner⸗ 
kennung. i 
— Das Minifterium des Innern hat die 
Statuten des Zgierzer Geſangvereins beftü- 
tigt. Die Mitglieder des Vereins zerfallen nach 
dem Statut in aktive, paſſive und Ehrenmitglie⸗ 
der, fein Vermögen ſetzt ſich aus den Mitglieds: 
beiträgen, dem Eintrittsgeld eingeführter Gäſte 
und freiwilligen Spenden zuſammen. Der Vor⸗ 
ſtand beſteht aus dem Präſes, dem Dirigenten, 
dem Kaſſirer, dem Archivar und dem Oekonomie⸗ 
Vorſteher, die ſämmtlich alle Jahre gewählt wer⸗ 
den. Die jährlichen Rechenſchaftsberichte ſind dem 
Gouverneur einzuſenden. 

Eine neue Unfallverhütungsvor⸗ 
richtung. In der Schraubenfabrik der Herren 
Gebr. Heyne wurde kürzlich, wie das Patentbirrenn 
von H. & W. Pataky, Berlin, mittheilt, vor be⸗ 
ſonders eingeladenen Intereſſenten eine bedeutſame 
Neuerung im Gebrauch vorgeführt: eine Bremſe, 
die es ermöglicht, die ganze maſchinelle Einrich⸗ 
tung einer im vollen Betrieb befindlichen Fabrik 
durch Druck auf einen Kontaktknopf augenblicklich 
zum Stillſtand zu bringen. Die Vortheile dieſer 
Bremsvorrichtung ergeben ſich von ſelbſt; ſie er⸗ 
möglicht es, eintretenden Unfällen wirkſam zu be⸗ 
gegnen, ſie bedeutet alſo eine ganz außerordentliche 
Erhöhung der Betriebsſicherheit und ſtellt einen 
praktiſchen und nicht hoch genug zu ſchätzenden 
Arbeiterſchutz dar. Die Bremſe beſteht im weſent⸗ 
lichen aus zwei ſich gegenüberſtehenden, mächtigen 
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Bremsſchuhen, die durch einen auf elektriſchem 
Wege auszulöſenden Hebel in Thätigkeit geſetzt 
und ſo feſt auf das Schwungrad gepreßt werden, 
daß daſſelbe, einerlei wie groß die Zahl der Um⸗ 

drehungen iſt, nach etwa einer halben Runde zum 
Stehen kommt und gleichzeitig auch alle angehäng⸗ 
ten Hilfsmaſchinen plötzlich außer Thätigkeit ge⸗ 
ſetzt werden. Die Betriebsmaſchiue erleidet dabei 
keinen Schaden. Die elektriſche Auslöſung kann 
ſowohl vom Maſchinenhauſe wie von jedem Arbeits⸗ 
Platz in der Fabrik aus geſchehen, und damit iſt 
alſo thatſächlich die Möglichkeit gegeben, eintretende 
Unfälle augenblicklich in ihrem Verlaufe aufzu⸗ 
halten. Die abgelegte Probe hat die Verwendbar⸗ 
keit und die Vorzüge der Bremſe glänzend darge— 
than. In der Heyneſchen Fabrik iſt dieſelbe an 
einer Maſchine angebracht, die 150 Pferdekräfte 
leiſtet und 80 Umdrehungen in der Minute macht. 
Und obgleich die Maſchine mit voller Kraft lief, 
wirkte die Bremſe doch derart, daß das Schwung⸗ 
rad nur noch eine Viertel-Umdrehung machen 
konnte und in ¼ Sekunde den ganzen Betrieb 
zum Stillſtand brachte. Die Bremſe wird in der 
Maſchinenbauanſtalt von Curd Nube in Offenbach 
ga. M. hergeſtellt und unter dem Namen „Herkules— 
bremſe“ empfohlen. 
— Erſte Hilfe für Radfahrer von 


1 
— 


or 


Dr. Wilhelm Stekel. Der größte Fort⸗ 
ſchritt der mediciniſchen Wiſſenſchaft iſt die 
Erkennfniß, daß die Wunden durch gewiſſe 


Mikroorganismen infieirt werden können. Jahr⸗ 
tauſende hat es gebraucht, bis man dieſe anſchei⸗ 
nend ſo ſelbſtverſtändliche Thatſache gefunden hat. 
Durch das Beſtreben, dieſe Mikroorganismen zu 
tbödten oder wenigſtens unſchädlich zu machen, kam 
man zur Antifeptit, das heißt zum Verwenden 
keimtödtender Flüſſigkeiten und Pulver. 
Jeder Radfahrer muß ſich vor Augen halten, 
daß die kleinſte Wunde, ſelbſt ein unſcheinbarer 
Ritzer, die Eingangspforte von lebensgefährlichen 
Bakterien ſein kann und muß möglichſt raſch die 
naothwendigen Maßnahmen zur Reinigung der 
Wunde treffen. Nach jedem größeren Sturz 
muß der ganze Körper womöglich unterſucht 
werden. 

Denn nicht immer wird man durch Schmer⸗ 
zen auf ſeine Verletzungen aufmerkſam. Sehr 
lehrreich iſt in dieſer Hinſicht ein von Dr. 
J. P. zum Buſch im „Lancet“ veröffentlich⸗ 
ter Fall: 

„Zwei Brüder im mittleren Alter fahren auf 
ihren Fahrrädern einen Hügel hinab; der erſte 
ſtürzt, der zweite fährt über ihn und bricht im 
Fallen ſeine Lenkſtange. Da Beide glauben, nicht 
verletzt zu ſein, gehen ſie einen Weg von drei 
engliſchen Meilen nach Hauſe. Dort eſſen fie zu 
Abend und begeben ſich dann zum Arzte, weil der 
eine von ihnen über Schmerzen im Kniee klagte. 
Es wird nur eine leichte Verletzung gefunden. 
Plötzlich bricht der andere anſcheinend unverletzte 
Bruder zuſammen. Befragt, ob er auch verletzt 
ſei, deutet er auf eine leichte Abſchürfung am 
Knie und meint: „Eine ähnliche Abſchürfung habe 
ich auch auf dem Bauche.“ Nur auf energiſches 
Drängen des Arztes erlaubt er eine Unterſuchung. 
Da zeigte fich ein ſchreckliches Vild. Durch die 

e Lenkſtauge war der ganze Bauch der 
KEenge nach aufgeſchlitzt worden. Eingeweide lagen 

blutunterlaufen vor der Wunde. 

6 Trotzdem fühlte der Radfahrer gar keinen 
Schmerz. Dr. Buſch hat noch drei ähnliche Fälle be⸗ 
obachtet, die übrigens alle durch entſprechende Maß⸗ 
nahmen vollkommen geheilt wurden. 

Eine Unterſuchung der ſchmerzeuden oder nur 

empfindlichen Stellen durch einen Arzt oder in 

Ermangelung desſelben durch einen Samariter iſt 
unbedingt geboten. Aber jeder Radfahrer muß die 
Grundzüge der Antiſeptik ſo weit beherrſchen, daß 
er im Nothfall und bei Kleinigkeiten auch ſein 

eeigener Arzt ſein kann. 

Dtäeshalb iſt es unbedingt nothwendig, daß 

deer Radfahrer nie ohne ein Verbandsetui ausfahre. 

Diͤe Zahl der antiſeptiſchen Mittel iſt eine unge⸗ 

bheure. Die meiſten derſelben find jedoch ſtarke 

Gifte, und manches ſchwere Leiden iſt ſchon durch 
die Verwendung dieſer Mittel entſtanden. 

Der Radfahrer ſoll aber ein ſicherwirkendes 
ungiftiges Mittel gebrauchen können, das auch bei 
ſtärkerer Concentration unſchädlich if. 

In dem von mir angegebenen „Auſtria⸗ 
Verbanudsetui“ befindet ſich eine Glashülſe mit 
Citronenſäure⸗Paſtillen. Die Citronenſäure iſt ein 
ſehr ſtarkes, antiſeptiſches Mittel, das leider in der 
modernen Mediein viel zu wenig verwendet wird. 
Einige ſolcher Paſtillen in einem halben Glaſe 
Waſſer aufgelöſt, geben eine vorzügliche antiſep⸗ 
tiſche Löſung. Ebenſo empfehlenswerth iſt das 
unſchädliche übermanganſaure Kali, das als Mund⸗ 
waſſer eine große Populärität erlangt hat. 
Einige dieſer kleinen ſchillernden Kriſtällchen 
werden in Waſſer aufgelöſt. Die Farbe der Löſung 

ſoll die eines ſtarken Rothweines ſein. Leider hat 
4 dieſes ſehr ſicher wirkende Mittel die Eigenſchaft, 
die Haut intenſiv braun zu färben. Dieſe Flecke 
llaſſen ſich durch Seifen nicht entfernen. Wohl 
aber durch Waſchen mit Citronenſäure oder einer 
fung von unteirſchwefelſaurem Natron. Hat der 
Radfahrer keines dieſer beiden ſicheren Mittel bei 
| der Hand, jo iſt fein Repertoir noch nicht erſchöpft. 


* 


| 
| 
| 
| 


Alkohol in jeder Form iſt nämlich ebenfalls ein 


ſicheres, keimtödtendes Mittel. Cognac, Rum, 
Schnaps, ſelbſt Wein ſind ziemlich ſichere anti⸗ 


leiſten können. Die alten Araber haben ſtarken 
ein über die Wunden gegoſſen. Ohne eine 
Ahnung von der Nothwendigkeit der Antiſeptik zu 


* 


Auch Zucker in Pulverform und ſchwarzer Kaffee 


ſeptiſche Mittel, die im Nothfalle ganz gute Dienfte | 


zurück. Carbol, Luſol, Sublimat, Jodoform ſoll 
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haben, haben ſie dieſelbe ſyſtematiſch angewendet. 


Lodzer Tageblatt. 


der Laie nie allein benützen. Manche glauben 


deſto ſicherer zu gehen, je ſtärker die Löſung ge⸗ 


macht wird; ſtarke Verätzungen, oft ſogar Brand 
ſind die Folgen ſolcher Unvorſichtigkeiten. 

An den Orten, wo größere Verbandkäſten 
aufgeſtellt ſind, ſollte eine vom Arzte bereitete 
2procentige Carbollöſung in einer großen Flaſche 
zur Verfügung des Radfahrerſamariters ſtehen. 
Dieſer allein, der doch eine gewiſſenhafte Schulung 
durchmachen ſoll, kann dieſelbe dann in entſprechen⸗ 
der Weiſe benützen. 

Wo alle dieſe Mittel nicht zur Verfügung 
ſtehen, beſchränke man ſich auf peinlichſte Rein⸗ 
lichkeit. 

Eine gründliche Reinigung der Wunde muß 


jeder Anwendung einer antiſeptiſchen Flüſſigkeit 
vorhergehen. . 
Die Hände, die mit der Wunde in Be⸗ 


rührung kommen ſollen, müſſen ſorgfältig ge⸗ 
waſchen werden. Es hat ſich gezeigt, daß ſorg⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 


| 


fältig gewaſchene Hände weniger Keime enthalten, 


als ungewaſchene, in antiſeptiſche Löſungen ges 
tauchte. 

Deshalb iſt es nothwendig, die Hände noch 
vor Anwendung der erwähnten Mittel gründlich 
von Staub und Schmutz zu befreien, um nicht 
durch die helfende Hand die Wunde zu infiziren. 
Auch die Wunde kann vorſichtig, ſo weit dies 
möglich iſt, durch Abfpülen mit friſchem Quellen- 
waſſer gereinigt werden. 

Durch ſolche einfache Maßnahmen kann mans 
ches große Unglück verhütet werden. In der wei⸗ 
ſen Anwendung der vorerwähnten ungiftigen anti⸗ 
ſeptiſchen Mittel wird der Radfahrer-Samariter 
das ſchönſte und weiteſte Feld ſeiner Thätigkeit finden. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 25. Sept. Geſtern überreichte der 
Abgeordnete v. Jaworski dem Miniſterpräſidenten 
Grafen Thun die von der parlamentariſchen Com⸗ 
miſſton der geſammten Rechten des Abgeordneten⸗ 
hauſes beſchloſſene Kundgebung der Trauer über 
den Tod der Kaiſerin Eliſabeth. Jaworski ſprach 
die Bitte aus, Graf Thun möge die Kundgebung 
dem Kaiſer unterbreiten. Das Manifeſt feiert das 


Andenken der Kaiſerin und führt aus, die Majo⸗ 


rität des Abgeordnetenhauſes umfaſſe faſt alle Völ⸗ 
kerſtämme Oeſterreichs: Liebe und Treue zur 
Dynaſtie ſei ſtets ihr Leitſtern, die Machtſtellung des 
alten Habsburgerreiches ſtets der Gegenſtand ihrer 
Fürſorge geweſen. Die Majorität werde dem vom 
Kaiſer gegebenen erhabenen Vorbilde des Pflicht⸗ 


eifers nachſtreben und bereitwillig und opferwillig - 


für Alles einftehen, was der ſchwergeprüfte Kaiſer 
von ihr verlangen werde im Intereſſe der Dynaſtie 
und der Machtſtellung des Reiches. 

Paris, 25. Sept. Die Popularität Pic⸗ 
quart's in der Pariſer Arbeiterbevölkerung nimmt 
ſtändig zu. Im Quartier Clignancourt wird er⸗ 
folgreich der Gedanke proclamirt, den gefangenen 


Officier als Candidaten für die Kammer zum 
Erſatze des Deputirten Fournieres aufzuſtellen. 


Ein endgiltiger Beſchluß ſteht allerdings noch aus. 
Ob hier eine Verwechslung mit der bereits 
bekanpten Abſicht, Picquart in den Gemeinderath 
zu entſenden vorliegt, oder ob eine weitere Demon⸗ 
ſtration beabſichtigt wird, zu welchem Zweck erſt 
die Mandatsniederlegung ſeites eines Abgeordneten 
nöthig fein würde, wird ſich noch zu erweiſen 
aben. 

? London, 25. Sept. Das Auswärtige Amt 
in London hat vorgeſtern ein Telegramm erhalten, 
in welchem der Sirdar Kitchener mittheilt, er habe 
auf ſeinem Vormarſche nach Faſchoda auf den 
Dampfer der Derwiſche „Sofieh“ feuern laſſen. 
Der Dampfer ſei jedenfalls actionsunfähig gemacht, 


ſchen Truppen hätten bei dem Gefecht keine Verluſte 
gehabt. 


Nom, 25. Sept. Ein furchtbares Unglück 


„Puglia“ vor ſich ging. Während des Feuerwerks, 
das zu Ehren des Kronprinzenpaares abgebrannt 
wurde, 


Raketen explodirten unter donnerähnlichem Krachen; 
gleichzeitig wurden ſämmtliche im Ponton befind⸗ 
liche Perſonen N 
Unglück wurde eine Perſon gotödtet, zwei ſchwer 
und ſieben leicht verletzt. Die Aufregung in der 
Stadt iſt ungeheuer. * 
Madrid, 25. Sept. Zur Situation auf Cuba 
und Portorico ſchreibt die madrider 
Correſpondencia: a 
„Die Erklärung des Generals Miles, daß zur 
Sicherung der nordamerikaniſchen Herrſchaft auf 
Cuba und Portorico die dauernde Unterhaltung 
einer Beſatzungstruppe von etwa 70,000 Mann 


| 
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Telegramme. 
Köln, 26. September. Der rapide zurück⸗ 


gehende Rheinwaſſerſtand zeitigt große Unzuträg⸗ 
lichkeiten. Bei Köln iſt die Hälfte des Stromes 


mit Schiffen bedeckt, die ihre Fahrt unterbrechen 


mußten. 


Wien, 26. September. Der Reichsrath 


wurde heut bei ſehr erregter Stimmung der Ab⸗ 


geordneten eröffnet. Der Archimandrit Zurkan 
als Alterspräſident hielt einen kurzen Nachruf 
auf die Kaiſerin Eliſabeth, den die Abgeordneten 
ſtehend anhörten, ſodann wurde zur Wahl des 
Präſidenten geſchritten. Der Namensaufruf er⸗ 
gab 205 Stimmen für Dr. Victor Fuchs 
(klerikal). Die Deutſchnationalen enthielten ſich 
der Abſtimmung. 

Paris, Die 


26. September. Revi⸗ 


Fahrwaſſer gelangt. Die reviſionsfeindliche Strö⸗ 
mung iſt zurückgedämmt, und die 
Reviſionsſtandpunktes haben die Oberhand gewon⸗ 
nen. Der franzöſche Miniſterrath hat heute Nachmit⸗ 
tag einſtimmig die Reviſion des Dreyfusprozeſſes 
unter dem Vorſitz des Präſidenten Faure beſchloſ— 
ſen. Die Generalsſtabspartei hat alſo eine ſchwere 
Niederlage erlitten. 

London, 26. Sept. Dem Londoner Obſer⸗ 
ver zufolge hat Eſterhazy in Bezug auf die Her⸗ 
kunft des Bordereaus jetzt Aufſchlüſſe gegeben, die, 
wenn ſie wirklich wahr ſind, nicht verfehlen können, 
das größte Aufſehen überall zu erregen. Der 
Obſerver erklärt, Eſterhazy habe während ſeines 
Aufenthaltes in London folgende Aeußerungen zu 
einem Vertreter des Blattes gethan: „Ich ſchrieb 


Vertreter des 


zieht ſich nicht anf Dreyfus, und der Generalſtab 4 
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Bauunternehmer Dollfuß, 


216 


wußte dies vollkommen. Der Fragliche 


der Jahre 


war ein 
zuvor dem 


deutſchen Militär- Attachee Pläne der Beſeſti⸗ 
gungen von Nizza geliefert hatte.“ Sodann be⸗ 


klagte ſich Eſterhazy bitter über den franzöſiſchen 
Generalſtab, der ihn im Stich gelaſſen habe, und 
erklärte, die verſchleierte Dame ſei Clams Gattin, 
die Marquiſe du Paty de Clam, geweſen. Eſter⸗ 


hazy ſprach auch von den Speranza- und Blanche⸗ 


| 
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ſion des Dreyfus⸗Prozeſſes bes, 
| ſchloſſen. Die Dreyfus = Angelegenheit 
iſt jetzt mit einem Schlage in ein anderes 
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das Bordereau auf Verlangen des Oberſten Sand⸗ 


herr. Daſſelbe ſollte den materiellen Beweis von 
Dreyfus' Schuld liefern, während man den mora” 
liſchen Beweis bereits beſaß. Durch den Spionen⸗ 
dienſt in Berlin war bekannt geworden, daß Doku⸗ 
mente an den deutſchen Generalſtab gelangt ſeien, 
die Dreyfus allein erlangen konnte. Die Liſte die⸗ 
ſer Dokumente, deren Eintreffen in Berlin unſerem 
Nachrichten⸗Bureau ſignaliſirt worden war, bildete das 
Bordereau. 
Probe geſtellt. Ein ganz phantaſtiſcher Plan 
einer Truppenkonzentration an der ſüdöſtlichen 
Grenze wurde ihm diktirt. Bald danach theilten 
unſere Spione in Italien mit, daß der italieniſche 
Stab in den Befeſtigungen um Nizza entſprechende 


Modifikationen vornehme. Dreyfus hielt ſich 


öfters lange während ſeiner Ferien im Elſaß auf, 


moraliſche Beweislaſt 


fing plötzlich ein Ponton, auf dem Hun⸗ 


derte von Raketen aufgeſpeichert waren, Feuer. Alle N L f 
5 es hatte. In den Narchrichten⸗Bureaus aller Länder 


über Bord geſchleudert. Bei dem 


ohne von den deutſchen Behörden entdeckt zu werden, 
was ſehr verdächtig erſchien. — Kurz eine erhebliche 
gegen Dreyfus war vor⸗ 
handen, aber da ein indirekter Beweis für ſeine 
Schuld nicht genügte, war für 


Dreyfus wurde verſchiedentlich auf die 


das Kriegsgericht 


das Vorhandenſein von Dokumenten erforderlich. 
) J. 


4 5 h „ — Oberſt Sandherr, ein heftiger Antiſemit und 
wenn er nicht gar ſchon geſunken ſei. Die egypti⸗ derſt Sandherr, ein heftig iſemit un 


von Dreyfus' Schuld überzeugt, wollte ihn nicht 
entwiſchen laſſen, er beſchloß daher, die Beweismittel 


N zu fälſchen. — Meine Aufgabe war, die Militär⸗At⸗ 
ereignete ſich geſtern in Tarent, wo im Beiſein des zue . 18 Er i 
italieniſchen Kronprinzenpagres der Stapellauf der f 

zu reiſen. 


tachees des Dreibundes zu beobachten und im Auslande 
Als Sandherr mir befahl, das Borde⸗ 
reau niederzuſchreibeu, that ich es ohne die ge⸗ 
ringſten Gewiſſensbiſſe. Ich wußte, welchen Zweck 


geht es ähnlich zu. Praktiſche Reſultate auf eine 
andere Art zu erlangen, iſt unmöglich. Es iſt 
faſt immer nothwendig, materielle Beweiſe gegen 


Spione zu fabriziren, ſonſt würden ſie nie beſtraft 


halbamtliche 


Nachdem ich das Bordereau geſchrieben, 
nothwendig, den Anſchein eines 


werden. 


war es ihm 


| authentiſchen Dokuments zu geben. Schwartzkoppen 


leugnet, es je geſehen zu haben. 


auf beiden Juſeln erforderlich ſei, beweiſt, daß die 


Vereinigten Staaten in dem Zeitraume dieſes 
Jahres noch nicht im Stande . n, 
Eigenthum und die perſönliche Sicherheit derjenigen 


Einwohner zu ſchützen, welche nicht nordamerika⸗ 


niſche Bürger ſind. Gegenwärtig befindet ſich noch 


nicht der fünfte Theil der nach dem Urtheil Miles' 


erforderlichen Truppen auf den Juſeln, und die 
nächſten Verſtärkungen ſind nicht vor Ablauf von 
vier Monaten zu erwarten. Bis wann aber die 
öffentliche Ordnung und eine vertrauenswürdige 
Verwaltung hergeſtellt ſein werden, wollen wir vor⸗ 
läufig noch nicht abſchätzen. Jedenfalls dürfte 
diefer Zuſtand für alle diejenigen Staaten von In⸗ 
tereſſe ſein, welche Staatsangehörige als Land⸗ 
und Pflanzungsbeſitzer im Innern beider Juſel zu 


beſitzen ziemliche antiſeptiſche Eigenſchaften, ftehen ſchützen haben.“ 
aber im Werth hinter den erwähnten Mitteln 


— 


ſein werden, das 


Dies iſt 
kommen wahr. Es wurde von einem Agenten unſeres 
Nachrichtenbureaus dem Portier der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft, der unſer Spion war, gegeben; der Por⸗ 
tier gab es einem anderen Agenten Namens Ge— 
es dem Nachrichten 


voll⸗ 


neſt. Durch dieſen wurde 
Bureau zurückgebracht, dort regiſtrirt und nume⸗ 
rirt als ein auf dem gewöhnlichen Wege von der 


deutſchen Botſchaft erlangtes Dokument. Aus⸗ 
ſchließlih auf Grund dieſes Bordereaus wurde 
Dreyfus verurtheilt. — Das privatim den Offi⸗ 


zieren des Kriegsgerichts gezeigte Dokument wurde 
geholt, um die Richter zu überzeugen. falls ſie 
ſchwankend würden. Es war der berühmte Brief 
mit dem Satz: „Cette eanaille de D.“ Dieſer 
wirklich von Schwartzkoppen geſchriebene Brief be— 


Fälſchungen und erklärte, die Richter hätten den 
Prozeß wider ibu (Eſterhazy) entgegen allem Recht 
und Geſetz unlesdrückt. 

London, 26. September. Ein pſeudo⸗ 
nymer Diplomat erklärt in einem Artikel der 
Fortnightly Review, daß in dem engliſchdeutſchen 
Vertrage beide Mächte über das Vorkaufsrecht 


für alle portugieſiſchen Beſitzungen in Afrika über- 
eingekommen 


ſeien. Der Vertrag definire die 
Intereſſenſphären beider Verpragsmächte in dieſen 
Kolonieen und beſtimme das gegenſeitige 
hältniß der Kauf⸗ oder Pachtſummen. Das erſte 
Reſultat des Vertrages würde die Pacht der Deln- 
goabay durch England ſein. 

Konſtantinopel, 26. September. Die 
Botſchafter Englands, Frankreichs, Italiens und 
Rußlands find zu ihrer erſten Berathung in der 
Angelegenheit der Löſung der Kreta-Frage zu⸗ 
ſammengetreten. 

Konſtantinopel, 26. September. Die 
Ottomanbank leiſtete der Pforte einen Vorſchuß 
von 150,000 Pfund, damit letztere allen Beamten 
einen Monatsgehalt zahlen kann. — Die ſerbiſche 
Geſandtſchaft überreichte der Pforte eine Note, in 
der verlangt wird, daß in Kumanowo die Kirche 
den Patriarchiſten übergeben werde, und für die 
Bulgaren aus gemeinſamen Mitteln eine neue 
Kirche gebaut werde. Bulgarien wird ſelbſtredend 
dieſen Vorſchlag ablehnen. Die Kirche in Kuma⸗ 
nowo bleibt geſchloſſen. 

Belgrad, 26. September, Türkiſche 
nauten verſuchten aus dem ſerbiſchen Grenzort Ri⸗ 
ſtowatz ein ſchönes Mädchen zu entführen. Als 
die ſerbiſche Grenzwache fie verfolgte, erſchoſſen die 
Arnauten das Mädchen. 


Ver⸗ 


Ar⸗ 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Keßler aus Wien, Blau⸗ 
Kieubach aus Gladbach, Winkler aus Leipzig, Gatter⸗ 
mann aus Düren, Strauß aus Mainz, Puchek aus 
Arnsdorf, Römer aus Berlin, Otto aus Breslau, Roß⸗ 
hardt aus Zürich, Kornakowski aus Petrikau, Waltner 
aus Berlin. Bonaventura aus Verviers, Schöneich aus 
Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Bormann und Klimeſch 
aus Warſchau, Brinkenhof aus Lodz, Chuncarya alls 
Szelaki, Koranow aus Alexandropol, Oberſt Lange und 
Skolimowska aus Kaliſch. 

Hotel Maunteuffel. 
Schagalow aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: 
now, Binkowski aus Krasniewice 

Hotel Europe Herren: Weſeler aus Berdyczew, 
Tomaszpolsti aus Balta, Simtin aus Kiew, Schlad⸗ 
kowski aus Lodz. 


Herren: Maslennikow und 


Strzeleckt aus Trze⸗ 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 


Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 


ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 
Fränkel aus Wloclawek, C. M. Stöhrer aus 


1 


Bunzlau, Hurewiez aus Roſtow a. D., Heimann 


aus Warſchau, Liwſchütz aus Deroſchtſchr, Geiſter 
aus Ruda⸗Guzowska, Klein aus Groduo, Lange 
aus Pawlograd. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


Coursbericht. 


Berlin, den 24. September 1898. 


100 Rubel — 216 Mk. 50 


Ultimo 216 Mk. 25 
Warſcha n, den 24. September 1898 
Berlin 46 
London Rai 9 39 
Paris F Re 
Wien 5 78 70 


C ²˙ LE ur 


Inſerate. 
Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant⸗, Geſchlechts · un 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grobensll. 
Sprechstunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


\ 
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Nach langem ſchweren Leiden verſchied am 26. d. M., Abends 7 Uhr ſanft im Alter von fünfzig Jahren 


unſer geliebter Zatte, Vater, Bruder und Schwager 


HUGD MANNABERG. 


Die Beiſetzung erfolgt Donnerſtag, den 29. September a. c., Nachmittags 3 Uhr vom Trauerhauſe, Wul⸗ 


czanska⸗Straße 57 aus, nach dem evangeliſchen Friedhofe. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


2 — — 
— 


5 Nachruf. 


Durch einen ſanften Tod erlöſt wurde geſtern Abend 7 Uhr von langen ſchweren und mit Geduld getra⸗ 
genen Leiden im Alter von 50 Jahren unſer hochverehrter Chef, Herr 


NUGD MANNABERG. 


Sein biederer Charakter, fein väterlich ſorgender Sinn und ſeine ſtrenge Rechtlichkeit ſichern ihm ſelbſt 


über das Grab hinaus ein ehrendes Andenken, das ihm ſtets bewahren wird 


= das Personal. 


8. Lodzer Tageblatt. 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


N NN 


Heute, Mlitwoch, den 28. September 1898. 


Bei Mittelpreiſen (die früheren ermäßig ten). 
Zum 2. Male: 


Der Sigesuner baron 
Große Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 


1 


Morgen, Donnerjiag, den 29. Sepumber 1898. 
Sum 1. Male in dleſer Salſon, die Luſtſpleſ⸗Novſtät: 


Hcfgunst. 


Original⸗Luſtſplel in 4 Akten von Thilo von Trotha. 
Die Direction. 


NK NNeKNRN NN NNNNN NN NNNNNeN NMR 


Reſtaurant J Ahs zal, 


Ecke Przejazd⸗ und Targ owaſtraße. 5 


| Heute und täglich 


GSONGERT 


des neuengagirten Holländer Herren⸗Sextett. 


ANN NN NNNNNN NN 
N N NN een 


ſchen ALEIDERSTOFFE, 


JOSEPH HERTEN BERG, 23 Petrifauerſtraße 23. 


CCC ⁰˙ A K 
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..— 8 De 1 een 
— r AFF-Nähmaschinen a 
— 
N Familien-Gebrauch und 
= t gewerbliche Zwecke. 
8 | Die vielen Vorzüge uud Verbesserungen, 
| welche die 
2 u | Pfaff-Nähmaschinen 
— ten aufweisen, haben diesem Fabrikat einen Welt- 
S ruf verschaft. Für Güte und Leistungsfähig- 
— | keit der 
2 ME Pfaff-Nähmaschinen 
v 0 | kann daher jede gewünschte Garantie geboten 
werden. 
— ba | Reichhaltiges Lager bei: 
2 S. Marpowski, 
A | Lodz, Deielnastr. M 25. 
2 | 
j 


EM eee 


Hühere Mebfchule 


zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchinen und Lebrmitteln reichhaltig aus⸗ 
geſtatteten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa ⸗ 


9 
9 
br kanten, Kaufleute, Muſte ziſchner und Webmeiſter in beſonderen Kur⸗ N 
ſen ausgebildtt. Programm und Auskunſt kofterlos durch ar 


Direktor Ehrhardt. 0 
SOO OSO WOC OOOO OOO 


Ein Geſchäftslokal 


ßer Auswahl e 


nebſt Wohnung von 1 3 mmer und Küche, ſowlt au h: 


| Eine Wohnung 
Mivzensla Nr. 85 


von zwei Zimmern und Küche zu vermſeihen. zu erfragen 


Przijazd Nr. 11 im Compio r. 


ſon ſind die modernſten 


ö 


9 


in gro 


de 


i 


giſcher Apparate. 


Reißzeu e, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


photogtaphiſche 
Apparate, 


vn 237 Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
7 2 falien in großer Auswahl bei 


A. Diering, Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


Zur Herbſtſa 


Wolle und Te 


340179 : aanıylayask 
on 


Poxakrops u Hsparem Feonoasay Zonepx. 


xX, ,,,, 


tve el ach le O 


| W. 


Aossozeno Ueusypom, r. Ioxss 15-10 Cenra6pa 1898 r. 


Lodzer Miuner-Gefanguerin, 


Heute Mittwech: 


hinnflunde, 


Um zahlreiches Erfheinn erſucht 
Der Vorſtand. 


01. KAPHABL-WEIN 


| IS'RAPHAEL 


uad dam n3dnnypIIHR ag; 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens 


Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräſte ſt irkende, toniſche. En 
hu einem vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wid er nah der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour represslon des con- 
trefagons“ und den Zoll tempel und iſt 
vnſehin mit der Broschüre voa Dr. 
Baars über den St. Rophael⸗Weln als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit ⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Weine und Droguenbandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valenoe, Drome, France. 


‚ CELESTINS gr 
GR®E-GRILLE €3 
ı HOPITAL- mm 
. 


Abſolvent einer höheren Webſchule, wel⸗ 
cher ſeit 12 Jahren in allen Fä bern der 
Weberel ſelbſtſtändig gearbeltet, zuletzt 
als Wee kmeiſter uv. Leiter elner Webe⸗ 
rei- von Dame kleiderſtoffen, ſucht Stel⸗ 
lung als Divikor over Stütz: d sſelle 
ner, SA Off 
ust. „O 857“ an Haasenstein & Vog- 
er, A.-G., L pig erbeten. 


Eine franzöſiſ che 


Bonne 


geſucht Petrikauer⸗ Straße 
Nr. . 


J. Raberield, Zahnarzt, 
wohnt jetzt Petrikanerſtrage Nr. 86, 1 Etage 
im Haufe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifendraun 
vls-A-vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzloß mit Hüfte 
von Lachgas ausge übrt. 


— — — 


Maſſeur 


. POPLAUCHIN 


Nikolajewska⸗ Straße 4 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


d JA 


importirt 
Yo) durch die Cognac⸗ 


Fabtil 


Mugen‘ 
in Warſchau, 


St, James. A ft der befte Zusatz zum 
Thee, Grog eie. 


— — . 
N Art der Verpackung gejehlic 


N ua 
Sommer ſproſſen und Flecke vernſch⸗ 
tet vollſtändig Kiimecki’s 


„Lanol“ 


Preis A ½ Fl. Ns. 1.— 
* * la 2 * —.50 

Zu haben in allen Droguen⸗ und 
Parfümeriefandlungen Lodz. 


JATENTE 
RICHARD. LÜDERS, 


ICHARD LU ATI 


Zwei Knaben, 


Edjre a ſtindiger Eltern, welche Luft 


haben, das Zeichnen der Baup än ug 


erlernen, lönnen ſich zum ſofortigen An⸗ 
tritt melden. 

Nur Ning Nr. 9, Haus Ras 
mina, Offi ine rechts, 3. Etage, Zim, 
mer 17. 


B. WDELEWICZC 


macht bekannt, de ß in Feiner ſpeehell 
für 5 aelitifhe Kaaben befimmten 


PBrivat- Schule 


in Lodz, Dzielnaſtr. Nr. 3, Haus des 
Herrn Prussak, der Uate richt unter 
Mitbi ſe der Herren Prof'ſſoren der 
Krons - Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Mbend-Eurfe von 4—8 Uhr, die 
bisher guten Erfolg hatten, werden fort⸗ 
geſetzt. 

Anmeldungen täglich v. 9 —4 Nachm. 


Im Laden des chriſtlich en 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petri. 
kauer · Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerftag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


auf Federrollwagen mit ſicbren Leuten 


unter perſönlicher Aufſicht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 77. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Rüde u. 
dere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikau er- u. Annen ⸗Str. Nä⸗ 
deres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohuung 
von 3 —4 Zimmern in der I. Etage, „. 
wel „ fib das Com otoir d O. Dal 
B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find fort 
zu vermiethen. Näheres Dzlelna Straße 
Nr. 3 beim Hauselgenthümer. 


Wohnungen 

beſtehend aus 4, 5 und 6 Zimmern, 
Küche und ſämmtlich en Bequemlichteiten 
find fofort zu vermichen, außerdem 
mihtete Wohnungen & 3 und 2 
Zimmer, Küche, Cloſet, im Querge⸗ 
bäude im Hofe per 1/13. October 
Kr kaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 

Frontzinmer 
an der Nitolojtwska- Strass, Nr. 18, 
ſoſort zu vermieihen. Näheres daſſeloſt 
Wohnung 6. 


— — 


Mittwoch, den 16. 28.) September 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Nach dieſer Beendigung unſeres geſellſchaftlichen Verkehrs haben 
wir keine Berührungspunkte mehr mit Herrn v. Hohenbruck, und Du 
wirſt ihn weder zur Rechenſchaft ziehen, noch ihm irgend ein Leid zu— 
fügen können.“ 

Eibenſchütz lächelte, aber wie gut auch dies ſanfte Lächeln dem 
ehrwürdigen Geſicht auſtand, in dieſem Augenblick wollte es dem 
Doktor gar nicht gefallen. 

Wir werden ja ſehen“, ſagte der Rentier mit einem vieldeutigen 


| Pate: 1 
Wiegen ſeines grauen Hauptes. „Es geht im Leben oft 


wie ſtählerne Ketten.“ 5 N 
„Ich verſtehe Dich nicht, aber ich ſehe, daß Du im rnit die 
Abſicht haft, Dich an ihm zı 


Weſen ſo garnicht entſpricht.“ 

„Weil ich milde und verſöhnlich bin, 
darum nothwendig auch ein Schwächling ſein? Man wird mich 
immer bereit finden, meinen Feinden zu vergeben, ſo lange ich 
ſelhſt es war, der Schimpf und Ungemach von ihnen erfuhr. 
Ungemach aber, das man meinen Kindern angethan, 
ich nie.“ 


mein Sohn, muß ich 


Das 
us 


Mit dieſem feierlichen Wort ſchnitt er für den Augenblick jede | 


weitere Erörterung des Gegenſtandes ab, indem er ſich wieder den drei 
Auderen zuwandte. 
Doktor Heinz war von der letzten Aeußerung ſehr wenig befriedigt 


worden, aber er kannte die humane Geſinnung ſeines Vaters, und 


als er das gütige Lächeln ſah, das ſich alsbald wieder auf dem Antlitz 
deſſelben einſtellte, beruhigte er ſich in der Zuverſicht, daß die düſteren 
Rachegedanken nicht lauge ihre Herrſchaft behaupten würden 
in deſſen klugem Kopfe und in deſſen edlem, warmfühlenden 
zen. 
Der Abend verlief heiterer als es vielleicht von irgend einem 
der Betheiligten erwartet worden war, und es 


keit und der liebenswürdigen Art Paul Dobriners zuzuſchreiben war. 
Selbſt Frau Eibenſchütz zog ſich heute nicht, wie es ſonſt ihre Ge⸗ 
wohnheit war, frühzeitig zurück, aber es mußte freilich unentſchieden 
bleiben, ob es mehr das Wohlgefallen an der Geſelligkeit oder 
der Wunſch war, in Lonas Nähe zu bleiben, was ſie in 
dem kleinen Kreiſe feſthielt. Während die beiden Damen den 
Thee bereiteten, geſellte ſich Dobriner für eine kurze Zeit zu dem 
Hausherrn und führte ihn ſcheinbar abſichtslos etwas tiefer in den 
Wintergarten hinein. 

„Nun, verehrter Freund“, fragte er halblaut, „wie ſteht es mit 
unſerer Angelegenheit ? Ich muß ſpäteſtens morgen Ihrer endgiltige 
Eutſcheidung haben, denn die Dinge nehmen einen ſo unerwartet 
ſchnellen und günſtigen Verlauf, daß ich meinen urſprünglichen 
Plan in einem ſehr wichtigen Punkte habe ändern müſſen und 
wahrſcheinlich ſchon in der erſten Verſammlung, welche über⸗ 
morgen Abend ſtattfindet, die Terrainfrage zur Sprache bringen 
werde. Ich muß die Ländereien alſo bis dahin in der Hand 
haben — entweder in Gemeinſchaft mit Ihnen, was 


liebjte , wäre — oder, 
haben, in Gemeinſchaft 
taliſteu.“ 

„Sie drängen mich ſehr“, 


wenn Sie keine Luſt zu dem Geſchäft 
mit einem anderen unternehmenden Kapi⸗ 


meinte Eibenſchütz ausweichend. 


* 4 
al m 


auf 
wenn 


abwarten zu können, 


wunderbar 
zu, mein Sohn, und von einem zum andern ſpinnen ſich da mitunter 
feine Fäden, die unſichtbar für jedermann und doch unzerreißbar ſind 


rächen. Allein das iſt nicht gut, Vater, 
und es ſetzt mich in Erſtaunen, weil es Deinem milden, verſöhnlichen a N 0 
oder gar keine Zeit zum Ueberlegen gefunden haben. 


verzeihe 


der vortragenden 


den Jubegriff 


mir 
mit Rückſicht auf unſer freundſchaftliches Verhältniß natürlich das | 


Väter Schuld. 


13. Fortſetzung.] 
am Ende doch keine Kleinigkeit, ein rieſiges Terrain 
dem Halſe zu haben, das nahezu werthlos ſein würde, 
Ihr Plan doch noch in der letzten Stunde Schiffbruch 
Wenigſtens den Verlauf dieſer Verſammlung glaube ich noch 
ehe ich mich durch eine endgiltige Entſcheidung 


litte. 


bände.“ 

„Es thut mir leid, daß ich Ihnen eine ſolche Bedenkzeit nicht 
mehr gewähren kann. Als erfahrener Geſchäftsmann wiſſen Sie am 
beſten, daß man das Eiſen ſchmieden muß, ſo lange es heiß iſt. Wenn 
ich nicht mit vollem Dampf arbeite und ſogleich mit fertigen : 
ſchlägen vor die Oeffentlichkeit trete, jo laufe ich jetzt, wo die Idee 
in der Preſſe und im Publikum einmal zur Erörterung gelangt iſt, 
Gefahr, daß mir ein anderer zuvorkommt. Gerade in ihrem erſten 
Feuereifer ſind die Leute am leichteſten zu behandeln. Man muß 
ſie auf ein beſtimmtes Programm feſtnageln, jo lange fie noch wenig 

; Nachher, wenn 
erſt die Zweifel und die Bedenklichkeiten kommen, iſt das alles ſehr 
viel ſchwieriger.“ 

„Und Sie halten es für ganz ſicher, daß die Geſellſchaft ſchon in 


jener erſten Verſammlung gegründet werden wird?“ 


„Ohne Zweifel! 
Erfolg ſind gegeben. 
des Innern 


Alle Vorbereitungen 
Die Denkſchrift, 
überſandt ha hat 


für einen großartigen 
welche ich dem Miniſter 
ihre Wirkung gethan. Einer 
Räthe verſicherte mich heute der wärmſten 
Antheilnahme des Miniſters und ertheilte mir die bündige Zu⸗ 
ſage, daß ein höherer Beamter als Vertreter des Miniſteriums 
in der Verſammlung erſcheinen werde. Damit iſt das Spiel ſchon 
halb gewonnen. Denn ein Unternehmen, dem die Theilnahme der 
Regierung ſicher iſt, hat ja von vornherein alle wohl⸗ 
thätigen Leute für ſich, denen ein oder ein Titelchen 
ff der höchſten irdiſchen eligkeit ausmacht. Ein 


paar Dutzend von dieſer Sorte haben mir denn auch auf dieſen 


Köder hin ihr Erſcheinen in der Verſammlung beſtimmt zugeſagt, 
blieb nicht zu ver⸗ 
kennen, daß das Verdienſt daran einzig der unverwüſtlichen Munter⸗ 


und ich bin gewiß, daß nicht 
anderen aber, diejenigen, 
um die Sache ſelbſt 
zu gewinnen.“ 
„Nun wohl! 


ſchließung mittheilen. 


einer von ihnen 
denen es weniger 
zu thun iſt, 


fehlen wird. Die 
% um die Belohnung als 
hoffe ich durch die Macht des Wortes 
Ich werde Ihnen morgen früh meine Ent— 
Aber ein Wort noch im Vertrauen, lieber 
Freund, ehe wir zu den Meinigen zurückkehren. Mein Sohn hat 
in den Zeitungen von dem Projekt geleſen, und ſeine feurige 
Menſchenliebe loderte natürlich ſogleich in hellen Flammen auf. Er 


ſchien nicht übel Luft zu haben, ſich ſelbſt für das Zuſtandekommen 


des Planes einzuſetzen, und obwohl ich mein Möglichſtes gethan habe, 
halte ich es doch gar nicht für unmöglich, daß er in die Verſammlung 
laufen würde, ſobald man ihn nur von irgend einer Seite her dazu 
ermunterte.“ 

„und warum wollen Sie ihn nicht gewähren laſſen, ver⸗ 
ehrteſter Freund? Die Unterſtützung eines jo ausgezeichneten Mannes, 
eines namhaften jungen Gelehrten, köunte unſerem Werke doch 
nur —“ 

Eibenſchütz legte bedeutſam die fleiſchige Hand auf Dobriners Arm 
und hinderte ihn am Weiterreden. 

„Damit wir uns ein für allemal nicht mißverſtehen, mein 
lieber Herr“, ſagte er. „Ich bin nicht ängſtlich in geſchäftlichen 
Sachen und gehe nicht gern in falſchem Rechtſchaffenheitsdünkel an 
einem Profit vorbei, wenn er ſozuſagen auf der Straße liegt. Aber 
mein Sohn muß BL aus 8 


an meinen Geſchäften haben — wiſſentlich fo 

Und darum darf er nicht in die Sache 
hineingezogen werden; das iſt eine Bedingung, an der ich nicht 
rütteln laſſe. 


Er hat bis jetzt keine Ahnung davon, daß Sie der Urheber jenes 
Projektes ſind, und heute Abend iſt es glücklicherweiſe nicht zur Spra⸗ 
che gekommen. Sollte dies aber wider Erwarten doch noch geſchehen, 
oder ſollte Heinz ſpäter einen Verſuch machen, ſich in die Sache zu 
miſchen, ſo werden Sie alles aufbieten, was in Ihren Kräften ſteht, 
ihn davon zurückzuhalten. Das müſſen Sie mir jetzt ſchon feierlich 
verſprechen.“ 

„Soweit es in meinen Kräften ſteht, will ich Ihnen ein ſolches 
Verſprechen wohl geben. Aber ich habe natürlich keine Gewalt über 
den Herrn Doktor, und was etwa Ihrer väterlichen Autorität nicht 
gelingen ſollte, das werden Sie füglich nicht von meinem geringen 
Einfluß erwarten dürfen.“ 

Er konnte nichts weiteres mehr hinzufügen, denn derjenige, 
welchem fie ſprachen, kam eben auf fie zu. 

„Das Mädchen meldet, draußen ſei ein Herr Müller, der Dich 
in einer wichtigen Angelegenheit ſprechen will, Vater,“ ſagte er. „Ich 
wollte den Mann nicht fortſchicken, ohne Dich zuvor benachrichtigt zu 
haben, aber es iſt doch wohl ſelbſtverſtändlich, das Du um dieſe 
Stunde niemand mehr empfängſt.“ 

Zwiſchen Herrn Auguſt Eibenſchütz' Brauen erſchien eine ver⸗ 
drießliche Falte, welche durch die unwillkommene Störung hinreichend 
zu erklären war. Aber er antwortete dennoch mit dem Beſcheid, wel— 
chen Heinz erwartet haben mochte. 

„Da mau nicht weiß, was der Menfd will, kann man ihn nicht 
ohne weiteres gehen heißen,“ meinte er. „Das Mädchen ſoll ihn in 
mein Arbeitszimmer führen. Ich werde ihn ja wahrſcheinlich in 
fünf Minuten abfertigen können. Sie haben wohl die Freundlichkeit, 
mich für kurze Zeit zu entſchuldigen, mein lieber Herr Rechts⸗ 
anwalt.“ 

Er entfernte ſich mit etwas auffälliger Haſt und betrat ſein er⸗ 
leuchtetes Arbeitszimmer faſt in dem nämlichen Augenblick, als der 
ſpäte Beſucher in der gegenüberliegenden Thür defjelben erſchien. Er 
war ein ſchlanker, elegant gekleideter Herr von vielleicht ſechsunddreißig 
Jahren mit wohlfriſirtem, blondem Haar, einem nach der neueſten 
Mode geſtutzten Bärtchen und treuherzigen, blauen Augen. Er be⸗ 
grüßte den Herrn des Hauſes mit einer ſehr artigen Verbeugung, 
aber als er dann vernahm, daß das Mädchen die Thür des Zimmers 
hinter ihm ſchloß, ging er mit dreiſtem Lächeln ein paar Schritte auf 
Ei benſchütz zu. 

„Sie ſind mir hoffentlich nicht böſe, daß ich mir die 
Freiheit nehme, zu einer ſo ungewöhnlichen Zeit bei Ihnen zu 
erfcheinen,“ begann er; doch Eibenſchütz fiel ihm recht unwirſch in 
die Rede. 

„Ich bin allerdings in hohem Grade erſtaiut und nehme an, daß 
es e etwas ſehr Wichtiges ſein muß, was Sie hierher geführt 
hat. Denn Sie wiſſen, daß ich Ihnen ein⸗ für allemal verboten 
habe, mich anders als in Fällen dringendſter Noth in meiner Woh⸗ 
nung aufzuſuchen!“ 

Herr Müller wurde 
aus der Faſſung gebracht 
weiter übel, daß er nicht 


„Dann habe ich mich 
gegen meine Inſtruktion 
„Denn es iſt nicht ein Fall dringendſter Noth, dem 
ſcheinen zu verdanken haben, ſondern vielmehr ein erfreuliches 
Ereigniß von ſo ungewöhnlicher Art, daß ich es nicht über 
mich gewinnen konnte, 25 auch nur für eine einzige Nacht ſeiner 
Kenntniß zu berauben. Oder haben Sie es etwa jemals erlebt, daß 
ein Schuldner beinahe drei volle Monate vor dem Termin, an wel⸗ 
chem er zur Zahlung verpflichtet iſt, aus freien Stücken zu Ihnen 
kommt, um ſeine Schuld auf Heller und Pfennig und mit allen Zin⸗ 
ſen zu entrichten?“ 


Die treuherzigen blauen Augen des Herrn Müller 
vor Vergnügen, während er dieſen, ſeiner Meinung nach 
geheuerlichen Fall ausmalte. Aber gleich darauf öffneten fie ſich 
weit in einem Ausdruck des höchſten Erſtaunens, als ſie ſa⸗ 
hen, daß die Wirkung der Mittheilung auf Eibeuſchütz eine ganz 
andere als die erwartete war. In dem ſanften Antlitz des ehrwürdi⸗ 
gen Reutiers nämlich zuckte und wetterleuchtete es mit einem Male 
ganz abſonderlich, und ſeine Stimme hatte einen merkwürdig harten 
Klang, als er, beide Hände auf die Platte ſeines Schreibtiſches 
ſtützend, mit vorgeneigtem Oberkörper fragte: „Und der Schuld⸗ 
ner, der das gethan hat — es war der Premier⸗ Lieutenant von 


ſoll keinen Antheil 
wenig als unwiſſentlich! 


von 


durch dieſe 
und 
zum 


unfreundliche Begrüßung 
nahm es erſichtlich auch 


nicht 5 lich 
Niederſitzen aufgefordert 


nicht 

wurde. 
Verſtoßes 
harmlos. 

mein Er⸗ 


allerdings eines kleinen 
ſchuldig gemacht,“ ſagte er 


Sie 


ſtrahlten 
ſo un⸗ 
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aller Entſchiedenheit den Kopf. 


„Allerdings,“ brachte der Andere etwas beklommen hervor. 
wußten bereits —“ 

„Nichts wußte ich, als daß Sie der. blödeſte Dummkopf ſind, 
Kunicke, den die Erde jemals getragen. Sie haben ihm Wechſel und 
Ehrenſcheine alſo wirklich ausgehändigt?“ 
„Ja, was ſollte ich denn anders 
ſehen, der an meiner Stelle gezoͤgert hätte, das Geld zu nehmen, 
das in guten deutſchen Kaſſenſcheinen vor mir auf dem Tiſche 
lag. Und wenn ich das Geld annahm, mußte ich ihm natürlich auch 
ſeine Dokumente wiedergeben; denn wir find doch keine Betrüger, 
Herr ibenſchütz.“ 

„Erſparen Sie ſich gefälligſt derartige überflüſſige Bemerkungen. 
Wann war Herr von Hohenbruck bei Ihnen?“ 

„Vor kaum einer Stunde. Er hatte mir ſeinen Beſuch 
ſchriftlich angezeigt, und es war nur eine ſelbſtverſtändliche 
Pflicht der Höflichkeit, daß ich ihn um die angegebene Zeit er⸗ 
wartete.“ 

„Warum haben Sie mich von dem Briefe 
Lieutenants nicht ſofort in Kenntniß geſetzt? 
dann meine Weiſungen ertheilt und Ihnen Ihr 
ben haben.“ 

„Aber ich konnte doch nicht ahnen, 
bruck mit ſeinem Beſuche beabſichtigte. 
anderes, als daß er ein neues Darlehen haben oder bei Zeiten 
wegen der Prolongation des alten unterhandeln wolle, und ich 
hätte ihn dann natürlich hingehalten, bis mir Ihre Eutſchließun⸗ 
gen bekannt geweſen wären. So aber war ich buchſtäblich wie aus 
den Wolken gefallen, als er mich in ſeiner kurzen Weiſe fragte, ob 
ich im Beſitz ſeiner Wechſel ſei und ihm dieſelben gegen ſofortige 
Zahlung des Betrages aushändigen könne. Einen Augenblick 
ſchwankte ich wohl, weil mir die Sache fo ungeheuerlich vorkam, 
daß ich irgend einen Haken dabei fürchtete. Aber als er dann, 
noch ehe ich ihm eine rechte Antwort gegeben, feine wohlgeſpickte 
Brieftaſche hervorzog, da beſann ich mich freilich nicht läuger, und 
ich will ich ein Schuft ſein, wenn mir nicht das Herz klopfte bei 
der Vorſtellung, eine wie unbändige Freude Sie an dieſer Neuigkeit 
haben würden.“ 

„Nun, Sie ſehen wohl, daß Sie ſich in dieſer Vermuthung gründ⸗ 
lich getäuſcht haben. Selbſt der Verluſt des Geldes hätte mich nicht 
ſo ſehr verdrießen können, als Ihr eigen mächtiges Nane Be⸗ 
dachten Sie denn nicht, daß Ihnen überhaupt gar kein Verfügungs⸗ 
recht über dieſe Schuld⸗ Dokumente zuſtaud und daß ich dieſelben le 
diglich deshalb in Ihren Händen gelaſſen habe, um zu verhüten, daß 
ſie bei mir gefunden werden könnten, wenn mir etwa plötzlich etwas 
Menſchliches zuſtieße!“ 

„Nun ja, aber ich glaubte d doch nur in Ihrem Intereſſe zu han⸗ 
deln, Herr Eibenſchütz — 

„Geuug! Mit derartigen Erörterungen iſt das Geſchehene ja 
nicht ungeſchehen zu machen. Nur eine Frage noch. Hat Ihnen 
Hohenbruck etwa geſagt, daß er von unſerer geſchäftlichen Verbindung 
Kenntniß erlangt habe, oder ließ ſein Benehmen auf eine derartige 
Kenutniß ſchließen?“ 

Wilhelm Kunicke machte ein erſtauntes Geſicht und ſchüttelte mit 
„Ganz und gar nicht! Die Unter⸗ 
haltung war von ſeiner Seite ſo knapp, daß man ſein Benehmen 
ſchon beinahe hätte unhöflich nennen können. Ihr geſchätzter Name 
aber wurde dabei nicht ein einige. Mal genannt. Uebrigens würde 
ich ja auch ſelbſtverſtändlic jede Verbindung zwiſchen uns auf das IF 
ſtimmteſte in Abrede geſtellt haben.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


Unerwartete Antwort. 
einer Vergnügungsreiſe 


Sie 


thun? Den möchte ich 


des Premier⸗ 
Ich würde Ihnen 
Verhalten vorgeſchrie⸗ 


was Herr von Hohen⸗ 
Ich glaubte natürlich nichts 


Sie 
Ne 


nicht an 
lanie?“ 
Fräulein: 
„ Hochzeitsreiſe!“ 
— Der Pantoffelheld vor 
„Es zeugt überhaupt von großer 
Bedenken trugen, den Diebſtahl 
führen.“ 
Angeklagter 
Frau mich garnicht fort.“ 
— Bei der Mittagstafel. 
habe 8. ſelbſt geſchoſſen!“ 
ausfrau: „Und ich habe an ſelbſt zubereitet!“ 
62 ſt (leiſe zu ſeiner Nachbarin): „Hier lügt Eines noch mehr 
Andere!“ 


„Möchten 
Fräulein 


Herr: 
theilnehmen, 
„Was verſtehen Sie unter Vergnügungstiie ? 

Gericht. Richter: 
Frechheit, daß Sie keine 
am hellen auge auszu⸗ 
Ja, Herr Richter — Abends läßt meine 


* 


555 ausherr: „Dieſen Haſen 
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